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Buenos Aires (AT/RTA) - Ka-
binettschef Alberto Fernández
sollte am vergangenen Mittwoch
die in der Verfassung vorgeschrie-
bene Aufgabe eines monatlichen
Berichts in der Deputiertenkam-
mer erledigen. Die Verfassung be-
stimmt, dass der Kabinettschef je-
weils abwechselnd ein Mal im
Monat im Senat und in der Depu-
tiertenkammer seinen Bericht zur
Lage vorträgt und allenfalls Fra-
gen beantwortet. Das wurde frei-
lich mangels Interesse mehrmals
unter-lassen.

Die Deputierten der oppositio-
nellen Parteien hatten am Vor-
abend informell mit dem Kammer-
vorsitzenden Alberto Balestrini
vereinbart, dass sie Fragen über die
obwaltenden Skandale, lies Skans-
ka, Greco und andere, stellen dürf-
ten. Fernández lehnte es ab, einer
Interpellation beizuwohnen anstatt

tung in Cór-doba bezahlt und sol-
len laut Aussagen des Firmenvor-
sitzenden Adrián López für unbe-
rechtigte Provisionen, lies
Schmiergelder, zweckentwendet
worden sein. Bisher wurde nicht
ermittelt, wer die Gelder einkas-
siert hat. López sitzt in Haft.

Der Tsunami, mit welcher
Metapher die ARI-Gründerin und
Anwärterin auf die Präsidentschaft
Elisa Carrió die Regierung angriff,
entpuppte sich laut Kabinettschef
Fernández als gegen Carrió gerich-
tet. Ihr hält die Regierung vor, dass
sie eine Koalition mit Regierung-
schef Jorge Telerman eingegangen
sei, der den Ex-UCR-Politiker En-
rique Olivera, der auf Carrió hört,
als seinen Stellvertreter ernannt,
dessen Delegierte in die Regierung
aufgenommen und mit den Abge-
ordneten in der Legislative eine
eigene Fraktion gebildet hat. Te-
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seinen Bericht vorzutragen. Dar-
aufhin entfernten sich alle oppo-
sitionellen Abgeordneten aus der
Kammer. Fernández sprach nur vor
den Deputierten der
Regierungspartei.

Außer dem Bericht, der tradi-
tionell kaum beachtet wird, denun-
zierte Fernández im Skandalfall
Skanska, dass ihm eine anonyme
Information zugeleitet worden sei,
aus der hervorgehe, dass die Stadt-
regierung der Firma Sol Group
Rechnungen für angebliche Propa-
ganda bezahlt habe. Die Firma hat
ihren Sitz am gleichen Ort (San
Martín 881 5. Stock Büro I) wie
die im Skanskaskandal involvier-
te Scheinfirmen Infiniti, die zahl-
reiche Rechnungen zu Lasten ei-
ner Baufirma ausgestellt und kas-
siert hatte. Sie wurden von der Lie-
ferantin Skanska aus Schweden zu
Händen der Baufirma der Gaslei-

Buenos Aires (AT/cal) – Mexi-
ko soll Südamerika näher rücken.
Die Senatorin und First Lady Cri-
stina Kirchner traf sich am Mitt-
woch in der Hauptstadt Mexiko-
Stadt mit dem mexikanischen
Staatsoberhaupt Felipe Calderón.
Dabei wurden alte Wunden verges-
sen und eine gemeinsame Zukunft,
nicht nur ins Auge gefasst, sondern
konkretisiert.

Die politischen Beziehungen
waren in den letzten zwei Jahren
abgekühlt. Der Vorgänger Cal-
deróns, Vincente Fox, und Präsi-
dent Néstor Kirchner waren sich
in die Haare geraten. Es ging um
die Amerikanische Freihandelszo-
ne (ALCA), die der USA-Freund
Fox unterstützt hatte. Fox habe
damals den Fehler begangen, wie
Calderón nun einräumt, in Buen-
os Aires mit Maradona über die
ALCA zu diskutieren. Maradona
notabene ein Gegner der Freihan-
delszone.

Die Vergangenheit ist verges-
sen. Die beiden Länder wollen ge-
meinsam einen Vertrag unter-
schreiben, der künftige Handels-
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vereinbarungen festlegt und för-
dert. Cristina Kirchner sagte klar:
„Argentinien wird gleich neben
der Eingangstür stehen, um Mexi-
ko willkommen zu heißen, sobald
dieses Land entscheidet, sich Sü-
damerika zu nähern.“ Calderón
versicherte: „Ich habe verspro-
chen, dass Mexiko nach Latein-
amerika zurückkehrt, und ich bin
bereits dabei, mein Versprechen

umzusetzen.“
Cristina traf auf ihrem dreitä-

gigen Staatsbesuch auch auf Intel-
lektuelle, Senatoren, in Mexiko le-
bende Argentinier und Unterneh-
mer, darunter der Multimillionär
Carlos Slim, dessen Vermögen auf
rund 53 Milliarden Dollar ge-
schätzt wird. Er gilt gleich hinter
Bill Gates als zweitreichster Mann
der Welt. Slim, Besitzer der Tele-

Vergangenheit vergessen -
Cristina Kirchner und Mexikos Präsident Calderón.

(AP-Foto)

kommunikations-Gesellschaften
CTI, Telmex oder Nextel ver-
sprach mehr Investitionen in Ar-
gentinien zu tätigen. Kurz davor,
beim Besuch im mexikanischen
Senat, hatte die First Lady versi-
chert: „Argentinien ist ein vertrau-
enswürdiger Handelspartner.“ Es
sei wichtig, dass verstärkt zusam-
mengearbeitet würde. Ihr Hinter-
gedanke: Brasiliens Vormachtstel-
lung in Südamerika könnte mit ei-
nem Partner wie Mexiko ge-
schwächt werden.

Cristina Kirchner wurde immer
wieder auf die Präsidentschafts-
wahlen angesprochen – auch von
Calderón. Wird sie nächstes Mal
als argentinische Präsidentin nach
Mexiko reisen? Möglich ist es. Am
Sonntag der vergangenen Woche
sagte Néstor Kirchner der Tages-
zeitung Pagina/12: „Ich werde
meine Frau im Falle einer Kandi-
datur unterstützen.“ In den Umfra-
gen, so Kirchner, lege sie zu und
im Ausland werde sie gerne emp-
fangen. Und letzten Donnerstag
sagt er, Cristinas Reise sei ein ab-
soluter Erfolg gewesen.

lerman antwortete am gleichen
Mittwochabend im Fernsehen („A
dos voces“), dass die Rechnungen
von Sol Group für echte Inserate
in der Fernsehshow des beliebten
Moderators Marcelo Tinelli ausge-
stellt und bezahlt worden seien, so
dass keinerlei Korruption vorliege.

Unterdessen schwelt der Skans-
ka-Skandal weiter. Ein Richter
muss entscheiden, welchem Ge-
richt die Ermittlungen zustehen,
während López in einem Stadtge-
fängnis angeblich besser vor Re-
pressalien als in einer Haftanstalt
in der Provinz Buenos Aires ge-
schützt ist, die dem Innenminister
Aníbal Fernández untersteht.
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WOCHENÜBERSICHTWOCHENÜBERSICHTWOCHENÜBERSICHTWOCHENÜBERSICHTWOCHENÜBERSICHT
BegnadigungBegnadigungBegnadigungBegnadigungBegnadigung

verfassungswidrigverfassungswidrigverfassungswidrigverfassungswidrigverfassungswidrig
Die Berufungskammer für

Strafsachen erklärte in einem ein-
stimmigen Spruch ihrer sechs
Richter die Begnadigung der frü-
heren Mitglieder der Militärjunta
Jorge Rafael Videla und Eduardo
Emilio Massera für verfassungs-
widrig. Menschenrechtsverletzun-
gen verjähren nicht und dürfen
nicht begnadigt werden, lautete
der Spruch. Sie waren 1985 zu-
sammen mit anderen inzwischen
verstorbenen Spitzenoffizieren der
Militärregierung von 1976 bis
1983 zu lebenslänglicher Haft ver-
urteilt und 1990 von Präsident
Carlos Saúl Menem begnadigt
worden. Die anderen Offiziere
sind inzwischen verstorben. Mas-
sera ist seit 2002 als Folge eines
Schlaganfalls nicht zurechnungs-
fähig. Videla befindet sich im
Hausarrest wegen anderen Straf-
verfahren. Ein Strafrichter erster
Instanz muss befinden, ob Videla
im Hausarrest bleibt oder in ein
Gefängnis eingeliefert wird.

WWWWWaldgeldkontrollenaldgeldkontrollenaldgeldkontrollenaldgeldkontrollenaldgeldkontrollen
Als einziger der drei Spitzen-

kandidaten für die Wahl des Re-
gierungschefs der Stadt Buenos
Aires, unterzeichnete Mauricio
Macri für PRO ein Transparenz-
abkommen mit der privaten Orga-
nisation „Poder Ciudadano“. Der
amtierende Regierungschef Jorge
Telerman und der Kirchner-Kan-
didat Bildungsminister Daniel Fil-
mus hatten ebenfalls zugesagt,

blieben aber der Zeremonie der
Unterzeichnung fern, angeblich
weil sie sich verpflichten müssten,
allwöchentlich über ihre Ausga-
ben und Einnahmen für den Wahl-
feldzug Bericht zu erstatten, was
zu umständlich und aufwendig sei.

WWWWWieder dänischeieder dänischeieder dänischeieder dänischeieder dänische
BotschaftBotschaftBotschaftBotschaftBotschaft

Der konservative dänische Mi-
nisterpräsident Anders Fogh Ras-
mussen eröffnete dieser Tage auf
Besuch in Buenos Aires die Bot-
schaft seines Landes, die vor fünf
Jahren im Rahmen damaliger
Sparmassnahmen geschlossen
worden war. Die Botschaft unter-
hält ihre Amtsräume an der Ave-
nida Leandro N. Alem 1074 un-
weit des Bahnhofes Retiro. Ras-
mussen traf Präsident Kirchner,
mit dem vereinbart wurde, die
Windenergie gemeinsam zu ent-
wickeln, wofür sich das windrei-
che Patagonien besonders eignet.
Der dreitägige Besuch war der er-
ste eines dänischen Regierungs-
chefs in Argentininen.

Kirchners vornKirchners vornKirchners vornKirchners vornKirchners vorn
Laut Wahlumfragen des Demo-

skopen Manuel Mora y Araujo (IP-
SOS) könnte Präsident Néstor
Kirchner mit 60 Prozent der Stim-
men rechnen, sollten morgen Prä-
sidentschaftswahlen abgehalten
werden. Seine Gattin Cristina
Kirchner würde mit 51 Prozent
ebenfalls in erster Wahlrunde sie-
gen. Es folgen mit großem Abstand
Elisa Carrió mit 13 Prozent, Ro-
berto Lavagna mit 8 Prozent, Jor-

Buenos Aires (AT/cal) – „Die Kirche wurde immer verfolgt“, sagte
Kardinal und Erzbischof von Buenos Aires Jorge Bergoglio in der 93.
Argentinischen Bischofskonferenz in Pilar. Dies sei immer so gewesen
und werde auch immer so sein. Die Regierung nahm diese Aussage
sofort als Angriff auf. Und die Antwort ließ nicht lange auf sich war-
ten. Präsident Néstor Kirchner sagte in einer Pressekonferenz in der
Casa Rosada metaphorisch: „Ich bin bereit auch die andere Wange hin-
zuhalten.“ Und schob nach, manchmal würden nicht einmal jene die
Wange hinhalten, die das Evangelium predigten.

Bereits in der Vorwoche ärgerte sich die Regierung über gewisse
Aussagen von Bergoglio. Er hatte in einer Messe gebeten, dass man die
Opfer des Diskobrandes von Cromañón nicht vergessen sollte. Dabei
stellte er die Person Aníbal Ibarra in Frage, den damaligen Stadtregie-
rungschef von Buenos Aires. Für Kabinettschef Alberto Fernández war
sofort klar: Kardinal Bergoglio stellt sich öffentlich gegen den Kirch-
nerismus. Es sei nicht nur ein Schlag gegen Ibarra, so Fernández, son-
dern auch gegen Stadtregierungskandidaten und Kirchner-Anhänger
Daniel Filmus. Denn Ibarra fungiert auf der Wahlliste Filmus’ als Par-
lamentarier. Der Erzbischof, so heißt es in regierungstreuen Kreisen,
würde in den Wahlen vom Juni offensichtlich Jorge Telerman und Elisa
Carrió unterstützen, beides Kandidaten gegen Kirchner.

Die Furcht gegenüber der Kirche geht allerdings noch weiter zu-

„Ich halte die andere W„Ich halte die andere W„Ich halte die andere W„Ich halte die andere W„Ich halte die andere Wange hin“ange hin“ange hin“ange hin“ange hin“
Kirchner fühlt sich von Erzbischof angegriffenKirchner fühlt sich von Erzbischof angegriffenKirchner fühlt sich von Erzbischof angegriffenKirchner fühlt sich von Erzbischof angegriffenKirchner fühlt sich von Erzbischof angegriffen

rück: Letztes Jahr im November wurde in der nordöstlichen Provinz
Misiones die von Kirchner unterstützte unbeschränkte Wiederwahl des
Gouverneurs durch eine aus Kirchenmitgliedern bestehenden Opposi-
tion vereitelt. Erzbischof Bergoglio hatte dem Anführer der Oppositi-
on, dem ehemaligen Bischof Joaquin Piña, für dieses politische Ein-
greifen seinen Segen ausgesprochen. Die Kirche sah nämlich die de-
mokratischen Grundsätze gefährdet. Der Sieg in Misiones hatte Fol-
gen: Auch andere Provinzen Argentiniens konnten die unbeschränkte
Wiederwahl nicht einführen.

Die Kirche dementiert politische Absichten. Respektive stellt sie klar,
dass sie keine Kandidaturen von Geistlichen unterstütze, sondern nur
den guten Leuten eine Richtlinie geben wolle. Was man weiß, ist, dass
einige Gegner des Kirchnerismus gut Freund sind mit Bergoglio und
ihn von Zeit zu Zeit aufsuchen. Darunter die Kandidatin für die Präsi-
dentschaftswahl von Oktober, Elisa Carrió, oder der amtierende Stadtre-
gierungschef Jorge Telerman.

Bergoglio sagte am zweiten Tag der Bischofskonferenz in der Pro-
vinz Buenos Aires lakonisch, man solle nicht alle Aussagen gleich im-
mer auf die bevorstehenden Wahlen beziehen. Dennoch – interessan-
terweise – wollen die Bischöfe heute Samstag ein Dokument veröffent-
lichen, in welchem sie sich über die kommenden Wahlen äußern. Wir
sind gespannt.

ge Sobisch mit 5 Prozent und Ri-
cardo López Murphy mit 3 Pro-
zent. Das Meinungsforschungsin-
stitut CEOP kam auf ähnliche
Ergebnisse.

Absetzung korrupterAbsetzung korrupterAbsetzung korrupterAbsetzung korrupterAbsetzung korrupter
PolizistenPolizistenPolizistenPolizistenPolizisten

In Entre Ríos hat die Regierung
sechs Verkehrspolizisten abge-
setzt, die auf der Nationalstrasse
14 im Osten und Süden der Pro-
vinz Wegzölle von Lastwagenfah-
rern, insbesondere aus Brasilien,
forderten. Die Polizisten hatten
mit weitaus höheren Geldstrafen
gedroht. Die Bestechungsgelder
enthielten eine 24-stündige Garan-
tie, während derer die Fahrer nicht
von anderen Polizisten belästigt
werden würden. Die Schmiergeld-
affäre wurde von der Zeitung
„Clarín“ aufgedeckt. Der Skandal
veranlasste die Provinzregierung
zum Handeln.

TTTTTurnus per Interneturnus per Interneturnus per Interneturnus per Interneturnus per Internet
Künftig müssen Anträge für die

Ausstellung neuer Führerscheine
in der Stadt Buenos Aires per In-

ternet (www.buenosaires.gov.ar)
gestellt werden, anstatt wie bisher
persönlich in der Amtsstelle an der
Avenida Roca 5252, wo man lan-
ge Wartezeiten über sich ergehen
lassen musste. Die Behörde erwar-
tet, dass die Wartezeiten um 80
Prozent abnehmen werden. In ei-
ner Stunde sollten die ärztlichen
Revisionen (Augen, Ohren, medi-
zinische und psychologische Kon-
trollen), die Fotografie und die Be-
zahlung der Gebühren erledigt
werden. Danach folgt freilich ein
anderer Termin für den Kurs über
Verkehrserziehung, der in fünf
verschiedenen Amtsstellen gehört
werden kann. Zuletzt wird ein
theoretisches und praktisches Ex-
amen abermals an der Avenida
Roca absolviert. Die Amtsstunden
werden von bisher 7.30 bis 13 Uhr
auf bis 19 Uhr verlängert, wofür
60 Stadtbeamte eingesetzt werden.
Die Gebühren bleiben bei 40 bis
50 Pesos, je nach Kategorie. Künf-
tig sollen 1300 Antragsteller am
Tag anstatt bisher rund tausend
bedient werden.
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In den seit über einem Jahr politisch festgefahrenen Diskussionen
über den Standort der Zellstofffabrik Botnia in Fray Bentos, gegenüber
von Gualeguaychú in Entre Ríos am Uruguay-Fluss, ist plötzlich Bewe-
gung gekommen. In der Vorwoche verhandelten Spitzenbeamte beider
Länder in Madrid unter der Aufsicht des spanischen UNO-Botschafters
Juan Antonio Yáñez-Barnuevo, dem König Juan Carlos diesen Auftrag
auf Geheiss beider Regierungen erteilt hatte.

Der spanische Aussenminister Miguel Angel Moratinos hatte beide
Regierungen zu einer Gesprächsrunde eingeladen, die drei Tage lang im
Palast de la Quinta des Regierungsgebäudes El Pardo stattfand. Beide
Aussenminister Jorge Taiana für Argentinien und Reinaldo Gargano für
Uruguay sowie die beiden Spitzenbeamten Alberto bzw. Gonzalo Fernán-
dez, jener Kabinettschef, dieser Präsidialsekretär, reisten mit Gehilfen
nach Madrid. Die beiden Fernández sind zudem persönlich befreundet
und hatten mehrmals versucht, den Dialog aufzunehmen.

Im Streit um die Zellstofffabriken Botnia und ENCE hatte Argentini-
en vor einigen Monaten einen Achtungserfolg errungen, als die spani-
sche ENCE ankündigte, dass sie ihren Standort in Fray Bentos aufgeben
und sich unweit Colonia am Rio de la Plata niederlassen würde. Bisher
hat die uruguayische Regierung freilich noch keine Genehmigung für
den neuen Standort erteilt. Botnia beharrte auf Fray Bentos als Standort,
weil die Investitionen weit fortgeschritten waren. Die Regierung Uru-
guays drängte Botnia nicht, den Standort aufzugeben, was mit beachtli-
chen Kapitalverlusten einher gehen würde, ebenso mit dem Verlust von
über tausend ständigen Arbeitsplätzen in Fray Bentos. 

Der Diskussionsstillstand wurde mit der Einschaltung des spanischen
Königs beendet, den Argentinien anregte und dem Uruguay zustimmte.
Eine formelle Vermittlung wurde vermieden, wohl aber eine Verhand-
lungshilfe (Spanisch „facilitador“) anerkannt, die besagtem UNO-Bot-
schafter zufiel.

Die Erklärung von Madrid, wie das gemeinsame Dokument feierlich
genannt wurde, enthält Zugeständnisse beider Seiten. Argentinien hatte
darauf bestanden, dass die Fabrik von Botnia zu verlegen sei, Spanisch
„relocalización“. Sie gab sich aber mit einem Standort, Spanisch „lo-
calización“, zufrieden, so dass der Präfix „re“ entfiel. Die Verlegung
von Botnia hätte bedeutet, dass die Fabrik anderenorts neu errichtet wer-
den müsste, was Botnia und Uruguay ablehnten. Der Standort mag in

Fray Bentos oder anderenorts liegen, worüber weiter verhandelt werden
wird.

Uruguay gab die Forderung auf, dass die Strassen- und Brückensper-
ren als Vorbedingung für den Dialog und die Verhandlungen von argen-
tinischer Seite offiziell verhindert werden. Das Thema wird weiter be-
handelt. Der unlängst gewählte Gouverneur von Entre Ríos, Sergio Uri-
barri, ebenso wie die Staatssekretärin für Umweltfragen Romina Picol-
otti, die aus der Gualeguaychú-Szene in Entre Ríos stammt, waren bei
den Verhandlungen zugegen. Der Dialog führte nach den beiden Zuge-
ständnissen zur Einigung, dass in einem Monat technische Verhandlun-
gen möglicherweise in der UNO in New York aufgenommen werden.
Dort wird das Herzstück des Konflikts sicherlich nochmals zur Sprache
kommen, nämlich die von Gualeguaychú befürchteten Umweltschäden
der Fabrik. Es geht um das reine Wasser des Uruguay-Flusses, die sau-
bere Luft zwischen Fray Bentos und Gualeguaychú sowie allenfalls der
Anblick des 25 Kilometer entfernten hohen Fabrikschornsteins, an dem
Einwohner in Entre Ríos Anstoss nehmen. Die Rechtsverhandlungen
beim internationalen Gerichtshof zu Den Haag über die angebliche Ver-
letzung von Uruguay des Vertrages über den Uruguay-Fluss von 1975
schreiten unterdessen weiter fort, obwohl ein Urteil noch lange Zeit auf
sich warten lassen wird.

Der Vizeminister für Umweltfragen von Uruguay, Jaime Igorra, kün-
digte nach der Vereinbarung in Madrid an, dass im Juli ein modernes
Laboratorium in Fray Bentos eingerichtet werden wird, das mögliche
Umweltschäden oder umgekehrt eine schadenfreie Umwelt feststellen
soll, kaum dass die Fabrik im September arbeitet.

Nachdem der Dialog wieder in Fahrt ist, darf angenommen werden,
dass weiter verhandelt werden wird, bis sach- und stichfest feststeht,
dass die Fabrik umweltfreundlich arbeitet, wie es alle Sprecher von Botnia
stets beteuern und die Weltbank honoriert hat, die das Projekt
mitfinanziert.

Unterdessen schwelt der Konflikt mit Strassen- und Brückensperren
weiter, die die umweltfanatisierten Einwohner der drei Städte von Entre
Ríos am Fluss zum Schaden des Personenverkehrs zwischen beiden Län-
dern und der Lastwagenfirmen Argentiniens, Uruguays, Brasiliens und
Chiles sowie deren Kunden seit über einem Jahr bewirken. Sie missach-
ten die argentinische Verfassung und die Gesetze, die den freien Transit
garantieren, dessen Behinderung durch das Strafgesetzbuch geahndet
wird, nur nicht an besagten Strassen und Brücken.

Randglossen
Präsident Kirchner hat die Sor-gen am Finanzplatz sicherlich beher-
zigt, als er beschloss, das Reformprojekt der Zentralbankstatuten in
der Deputiertenkammer zu stoppen, durch das der Notenbank vorge-
schrieben werden sollte, dass sie neben dem stabilen Geldwert auch
andere wirtschaftspolitische Ziele berücksichtigen sollte. Ähnliches war
1946 geschehen mit dem Erfolg, dass Argentinien nahezu ein halbes
Jahrhundert hohe Inflation und am Ende Hyperinflation erleiden mus-
ste, die in den neunziger Jahren abgewürgt wurde. Dieses Schreck-
gespenst einer von unverantwortlichen Politikern geplagten Nation
tauchte hinter dem Projekt der Kirchner-hörigen Deputierten Marcó
del Pont auf. Schuster bleibt bei deinen Leisten: die Notenbank soll
sich nur um den Geldwert bemühen und auf jeden Fall Inflation
verhüten.

Der Wahlkampf in der Stadt Bue-nos Aires erhitzt sich zusehends. Nach
dem Schulterschluss zwischen Regierungschef Telerman und ARI-Chefin
Elisa Carrió, der die Wahlchancen des Regierungschefs deutlich verbes-
sert hat, verabreichte Kabinettschef Alberto Fernández, politischer Gegner
von Telerman in der Stadtpolitik, seinem Widersacher eine Breitseite, in-
dem er ihn beschuldigte, angeblich falsche Rechnungen zugunsten einer
Firma ausbezahlt zu haben, wogegen der damit in Verbindung gebrachte
Korruptionsfall Skanska in der Sicht der Regierung nur eine Korruption
zwischen Privatfirmen zwecks Steuerhinterziehung sein soll. Die Natio-
nalregierung sei davon nicht betroffen. Telerman antwortete am gleichen
Abend, dass die Stadtregierung keine falschen Rechnungen honoriere und
im angezeigten Fall tatsächlich Fernsehinserate beim volkstümlichen Pro-
gramm von Tinelli bezahlt habe. Korruption erhitzt den Wahlkampf, gleich
ob sie echt oder erfunden ist.

Mülltrennung steht bevorMülltrennung steht bevorMülltrennung steht bevorMülltrennung steht bevorMülltrennung steht bevor
Buenos Aires (AT/RTA) - Der Hausmüll muss künftig in 31 Stadt-

vierteln getrennt werden, wie Regierungschef Jorge Telerman am
Dienstag ankündigte. Solider Müll wie Textilien, Papier und Pappe,
Glas und Plastik muss in einem Plastiksack entsorgt werden, wäh-
rend feuchter Müll, der organische Stoffe wie Nahrungsmittel ent-
hält, in einen anderen Sack geraten muss. Für soliden bzw. trocke-
nen Müll wird ein Behälter, genannt Container, mit orangefarbenen
Deckel bereit stehen, für feuchten Müll ein Behälter mit grauem
Deckel. Die Behälter werden mit verschiedenen Lastwagen abge-
holt: Der feuchte Müll wird auf der Müllhalde in José León Suárez
entsorgt, der trockene in sogenannten grünen Zentren abgeladen,
getrennt und verkauft. Hier werden die bekannten Cartoneros, die
den Müll überall durchsuchen und herausholen, was verkauft wer-
den kann, ihr Geschäft an Ort und Stelle erledigen, ohne wie bisher
den Müll auf den Straßen und Gehsteigen zu verteilen. Das führt bei
Regenfällen zur Verstopfung der Abwasserkanäle und in der Folge
zu Überschwemmungen.

Allerdings dürfen die üblichen Müllsäcke weiterhin von Sonntag
bis Freitag zwischen 20 und 21 Uhr auf der Straße vor der Wohnung
abgestellt werden, damit sie von den Lastwagen der Entsorgungsfir-
men abgeholt werden. Auf Avenidas und in Vierteln mit vielen Hoch-
häusern werden keine Container aufgestellt werden, weil sie den
Verkehr verhindern würden.

In der Stadt Buenos Aires werden täglich nahezu 5000 Tonnen
Müll abgeholt, wofür die Stadtverwaltung etwa eine Million Pesos
am Tag ausgibt. Die Mülltrennung in zwei Säcke je nach Inhalt muss
freilich erst von den Hausfrauen angenommen und praktiziert wer-
den, was sicherlich eine Lernperiode erfordert, wie sie die Sprecher
der Gegner Telermans, Mauricio Macri für PRO und Daniel Filmus
für die Front für den Sieg, monierten.

Standort statt VStandort statt VStandort statt VStandort statt VStandort statt Verlegungerlegungerlegungerlegungerlegung
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AUTAUTAUTAUTAUTO UND MOTO UND MOTO UND MOTO UND MOTO UND MOTOROROROROR

Mitte Juni findet in La Rural der
vierte Internationale Automobilsa-
lon statt.

Das ist eigentlich nur teilweise
richtig, denn es handelt sich um die
vierte Auflage der modernen Serie
des in zweijährigem Rhythmus ab-
rollenden Salón Internacional del
Automóvil de Buenos Aires, orga-
nisiert von Adefa und AMC. Der
erste dieser neuen Serie fand 1998
statt, der zweite im Jahr 2000, dann
wieder 2005 und nun 2007.

Doch es gab schon viel früher
bedeutende internationale Automo-
bilsalons bei uns. Das begann gleich
nach dem 1. Weltkrieg, 1919, im
Pabellón de las Rosas (wo sich heu-
te die chilenische Botschaft befin-
det), dann an verschiedenen anderen
Orten, so u.a. im Palais de Glace und
in den Grossgaragen unter der Avenida Nueve de Julio am Obelisk.

Damals herrschten nordamerikanische Marken bei uns vor, in erster
Linie Ford und Chevrolet; die Europäer spielten eine Statistenrolle.

Die grösste Schau von allen wurde von der Bundesregierung 1960

aus Anlass des Sesquicentenario,
ebenfalls in der (alten) Rural ausge-
richtet. Die ausgestellten Fahrzeuge
wurden anschliessend versteigert
und erzielten Preise, die sogar inter-
nationales Aufsehen erregten: so er-
reichte ein Cadillac 14.000 US Dol-
lar (als Neuwagen kostete das Mo-
dell ca. 10.000 Dollar)!

Diesmal läuft der Salon vom 15.
bis zum 24. Juni, und es sind nicht
allein grosse Automarken zugegen,
sondern auch Zubehörlieferanten:
Audi und Bardahl, Ford und GM,
Fiat und Hummer, Porsche und Seat,
Volkswagen, Volvo und Suzuki,
Bridgestone, Peugeot und BMW.
Kurzum alles, was Rang und Namen
hat. Man rechnet wie auch bei den
vorangegangenen Ausstellungen mit
etwa 200.000 Besuchern.

Mehrere Firmen stellen während der Salondauer interessierten Kun-
den auch Vorführwagen zur Verfügung, die man auf einem kleinen Par-
cours mit einem Testfahrer am Volant probefahren kann. Die Pforten
des Salons werden täglich von 12 bis 23 Uhr geöffnet sein.

Internationaler Automobilsalon 2007Internationaler Automobilsalon 2007Internationaler Automobilsalon 2007Internationaler Automobilsalon 2007Internationaler Automobilsalon 2007

AUSFLÜGE UND REISENAUSFLÜGE UND REISENAUSFLÜGE UND REISENAUSFLÜGE UND REISENAUSFLÜGE UND REISEN

Der Gusto und die Präferenzen
des Publikums hinsichtlich der be-
vorzugten Reiseziele haben bei
uns im Lauf der Jahre ein weites
Spektrum durchwandert. Jetzt ist
es gerade 90 Jahre her, dass sich
in Argentinien die erste grosse
Fremdenverkehrsattraktion her-
ausbildete: Die Piedra Movediza
in Tandil.

Zwar war der wippende Stein
schon seit langem bekannt, nur
war es extrem zeitraubend, ans
Ziel zu gelangen. Zu Pferde oder
mit der Kutsche benötigte man
dafür Wochen. Erst die Inbetrieb-
nahme der Eisenbahnstrecke Con-
stitución – Tandil der Ferro Carril
Gran Sud im Jahr 1892 ermöglich-
te es einem zunehmend zahlrei-
cheren Publikum, das kleine Welt-
wunder zu sehen – die ersten Tou-
risten! Wobei der Felsblock ei-

nen luxuriösen Herbergen vielen
zu teuer. Doch der Bau der Fern-
strassen mit Belag machte es ab
Mitte der 30er Jahre einer wach-
senden Zahl von Reisenden mög-
lich, auch das Automobil als Al-
ternative zur Bahn zu benutzen. In
fünf Stunden reiner Fahrzeit konn-
te der Porteño an der Atlantikkü-
ste sein. Zeitgleich begann dank
der neuen Zugverbindung auch
Bariloche die ersten Gäste zu emp-
fangen.

Der Boom der Autoindustrie in
den 60er Jahren beflügelte dann
den sogenannten „Miniturismo“,

die Wochenendausflüge mit dem
eigenen Wagen von Buenos Aires
nach Chascomús, Luján, Escobar
usw.

Schon in etwas grösserem Stil
folgten bald als beliebte Reiseziele
das Valle de la Luna und Talam-
paya, bis ab den 70er Jahren der
Bau neuer Belagstrassen und das
Wachstum der im Partido de la Co-
sta zusammengfassten Badeorte
die Atlantiküste zum beliebtesten
Reiseziel machten. Währenddes-
sen begannen zunächst vor allem
Geländewagenfahrer auch die
Weiten und Mysterien Patagoni-

VVVVVon der Movediza zur Alten Ruta 40on der Movediza zur Alten Ruta 40on der Movediza zur Alten Ruta 40on der Movediza zur Alten Ruta 40on der Movediza zur Alten Ruta 40

Flussfähre über den Neuquén (alte Ruta 40).

gentlich gar nicht sichtbar schau-
kelte, sondern nur ganz leicht hin
und her schwankte und man bei-
spielsweise eine Glasflasche dar-
unter legen musste, um zu erken-
nen, dass sich beim Knirschen des
Glases der Fels tatsächlich etwas
bewegte.

Die Leute kamen also mit dem
Zug. Doch als 1912 die Movedi-
za ohne erkenntlichen Grund von
ihrem Podest abrutschte und in
Stücke zerbrach, wandte sich der
Touristenstrom - wenn man davon
reden durfte, da nur wohlhabende
Familien sich eine Sommerfrische
leisten konnten - dem grandiosen
Mittelgebirge zu. Inzwischen wa-
ren die Bahnverbindungen nach
Córdoba und auch die ersten Berg-
wege gut genug, um Touristen an-
zulocken.

Dank zusätzlicher Stichstrek-
ken, beispielsweise durch das ma-
lerische Punilla-Tal, wagten Un-
ternehmer bereits 1898 in La Fal-
da den Bau eines fashionablen
Hotels, Eden, in dem bald viele
berühmte Gäste wie Albert Ein-
stein, der Dichter Rubén Darío
oder der Prinz of Wales logierten.
Wegen der frischen Höhenluft
wurde Punilla auch bald zum Er-
holungsziel vieler Asthmatiker
und Tbc-Patienten.

Noch war Mar del Plata mit sei-
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Deutschland unterstütztDeutschland unterstütztDeutschland unterstütztDeutschland unterstütztDeutschland unterstützt
Überschwemmungsopfer in Santa FeÜberschwemmungsopfer in Santa FeÜberschwemmungsopfer in Santa FeÜberschwemmungsopfer in Santa FeÜberschwemmungsopfer in Santa Fe

Mit Sachspenden im Wert von 50.000 Euro hat die deutsche Re-
gierung Opfern der Überschwemmungen in Santa Fe geholfen. Die
Deutsche Botschaft in Buenos Aires kaufte Nahrungsmittel, Hygie-
neartikel und Einrichtungsgegenstände für umgerechnet mehr als
200.000 Pesos. Am 16. April überreichte Monica Brendecke von
der Abteilung für Wirtschaft und Zusammenarbeit der Botschaft die
Hilfsgüter im Sitz der Caritas in Santa Fe.

Caritas-Mitarbeiter nahmen die Spenden dankend entgegen und
sorgten anschließend dafür, dass sie in den Stadtteilen Santa Rosa
de Lima und San Augustin an Bedürftige verteilt wurden.

Mit der Spende will die deutsche Regierung nach eigenen Anga-
ben mehr als 250 Familien helfen, die nach den schweren Über-
schwemmungen nun in ihre Heime zurückkehren, deren Einrichtun-
gen größtenteils zerstört worden sind. Schon bei der letzten derarti-
gen Katastrophe im Jahr 2003 hatte Deutschland die Einwohner von
Santa Fe mit der Spende von Trinkwasser, Medikamenten und Hilfs-
gütern für das städtische Kinderkrankenhaus unterstützt. (scs)

TTTTTABELLENABELLENABELLENABELLENABELLEN
FußballFußballFußballFußballFußball

TTTTTorneo Clausura 2007 1orneo Clausura 2007 1orneo Clausura 2007 1orneo Clausura 2007 1orneo Clausura 2007 11.Spieltag1.Spieltag1.Spieltag1.Spieltag1.Spieltag
Arsenal - Gimnasia Jujuy 1:0, Argentinos Juniors - Colon 1:1, Nue-
va Chicago - Independiente 0:0, Newell’s Old Boys - Boca 1:2, Ri-
ver - Banfield 2:1, Godoy Cruz - San Lorenzo 1:2, Gimnasia La
Plata - Estudiantes 1:2, Racing - Belgrano 3:3, Velez - Rosario 0:2.

Nachholespiele
Nueva Chicago - Banfield 2:1, Rosario - Gimnasia La Plata 1:0.
Tabellenspitze: 1. San Lorenzo 19:9 Tore, 28 Punkte; 2. Boca 25:10,
26; 3. Estudiantes 16:8, 22; 4. River 15:9, 20; 5. Argentinos Juniors
13:8, 18; 6. Arsenal 17:11, 17; 7. Godoy Cruz 16:11, 16; 8. Newell’s
Old Boys 14:16, 16; 9. Lanus 11:11, 14; 10. Rosario 12:13, 14.

ens zu erforschen.
Hinzu gesellten sich Mendoza

und vor allem Salta mit seinem at-
traktiven Tren a las Nubes (seit
1978), der bald wieder rollen wird.

In den 80er Jahren gesellten
sich zu den klassischen Erho-
lungszielen auch die modernen
Skizentren entlang der Zentral-
und Südkordillere, beginnend mit
dem unübertrefflichen Las Leñas
(sozusagen vom Hotel direkt auf
die Piste) und den modernisierten
Abfahrtanlagen am Cerro Cate-
dral, Bariloche.

Extrem preiswerte Flugtarife
rückten zudem sukzessive sowohl
die Gletscherwelt am Lago Argen-
tino als auch Feuerland für viele
in direkte Reichweite. Vor allem
aber dank Internet ist Argentini-
en, obwohl es gewissermassen
(für Europäer) am Ende der Welt
liegt, zu einer der ersten Adressen
im internationalen Fremdenver-
kehr geworden. Heute sind Igua-
zú, die Gletscherwelt, Península
Valdés mit seinen Walen und Pin-
guinen, Ushuaia, Salta und Jujuy
sowie die Hochanden von Mendo-
za und San Juan die Hauptreise-
ziele. Während des ersten Quar-
tals 2007 besuchten monatlich
rund 125.000 ausländische Touri-

sten Argentinien.
Nach dem anhaltenden, starken

Interesse für die 5000 Kilometer
lange Ruta 40, die von der Magel-
lanstrasse bis zum bolivianischen
Hochplateau führt, ist als Neuig-
keit für Abenteuertouristen nun
die „Vieja Ruta 40“ angesagt. Und
zwar sind das jene Teilstücke der
Ruta 40, die im Lauf der Zeit aus-
gemustert wurden, teils sehr ma-
lerisch sind, aber heute eine an-
dere Nummerierung tragen. Insge-
samt sind auch diese Strecken fast
2.000 Kilometer lang und bieten
Attraktionen, an denen es der heu-
tigen, offiziellen Ruta 40 mangelt.
Wie beispielsweise die Überque-
rung des Oberlaufs des Río Neu-
quén am Paso Huitrin nahe Chos
Malal mit einer Fähre, eine soge-
nannte Seilfähre mit zwei querge-
spannten Stahlkabeln, die die
Energie des Stroms zur Fortbewe-
gung nutzen – ein Abenteuer für
sich, an das sich alte Hasen unter
den Automobilisten mit gemisch-
ten Gefühlen erinnern!

Und dabei gibt es Kennern zu-
folge in unserem schönen Land
noch zahllose andere unerforsch-
te Naturschönheiten zu erschlies-
sen.

Marlú

Buenos Aires (AT/inal) - Als Schriftsteller zwischen zwei Kulturen
wurde der deutsch-argentinische Autor Roberto Schopflocher auf der
33. Internationalen Buchmesse präsentiert. Der Schriftsteller las aus
seinem Erzählband „Spiegel der Welt“ und wählte zum Vortrag die
Geschichte „Das Wunder“. Vorgestellt wurde Schopflocher vom Di-
rektor des Goethe-Instituts Buenos Aires, Herr Dr. Hartmut Becher. Die-
ser wies auf die besondere Rolle hin, welche die deutsch-jüdische Ab-
stammung im Werk des 1923 in Fürth (Bayern) geborenen Autors spielt.
Dieser musste während des Naziregimes das Deutschland verlassen und
kam so 1937 nach Argentinien.

Trotz der langen Zeit außerhalb des deutschen Kulturraums waren
es die entscheidenden Jugendjahre, die er dort verbracht hat. So sagt er
selbst, dass seine Ausdrucksmöglichkeiten im Deutschen bei weitem
größer seien als im Spanischen. Er sei deswegen nur „fragwürdig bilin-
gual“, wie er mit einem Augenzwinkern meint. Das Idiom seiner Kind-
heit ist bis heute in der Rangfolge die erste Sprache geblieben. Aufge-
wachsen sei er mit dem Einfluss von Goethe und Schiller im literari-
schen Bereich, mit der Musik Schuberts und Brahms’, dem Expressio-
nismus in der Kunst und der Architektur des Bauhaus.

Den Erzählband, den er vorstellte, hat er zuerst auf Spanisch ge-
schrieben. Dass die deutsche Übertragung - 17 Jahre nach der spani-
schen Originalfassung - von ihm selbst ist, ist das Besondere. Er habe
das „Abenteuer“, einen anderen Übersetzer mit seinen Schriften zu be-
trauen, nie gewagt. Ein zweisprachiger Autor habe das Privileg, seine
eigene Version abändern zu können, und auch neue Erfahrungen, die er
seit der Urfassung des Textes in der anderen Sprache gesammelt hat,
mit einzubauen.

Die deutsche Fassung sei deshalb weiterentwickelt als die spanische.
Sprachliche Probleme, die bei einer solchen Adaptation auftreten, sind
unübersetzbare idiomatische Begriffe oder Sprichwörter. Ebenso wie
Dialekte bleiben sie einer Einzelsprache vorbehalten. Wenn es sich in
der Erzählung um einen Argentinier handelt, der lunfardo spricht, kön-
ne man das nicht ins Sächsische oder einen anderen deutschen Dialekt
übersetzen, das sei lächerlich, meint Schopflocher. Genauso schwierig
sei es, typisch Argentinisches zu übersetzen, denn sobald Erklärungen
notwendig werden, sei die Erzählung gestört, findet der Schriftsteller.
Deswegen sind Änderungen notwendig, um sinnvoll in eine andere
Sprache zu übertragen.

Insgesamt schreibe er mehr Erzählungen als Romane, das liege ihm
besser. Mittlerweile verfasse er sie gleich in Deutsch, sagt der Schrift-
steller. Ideen und Inspirationen für seine Texte erhalte ein Autor bereits
aus einer Geste, einem Satz, einer Erinnerung an die Kindheit. Nach
einem so langen Leben dürfte Roberto Schopflocher der Stoff für neue
Erzählungen dann wohl nicht ausgehen.

Zwischen zwei SprachenZwischen zwei SprachenZwischen zwei SprachenZwischen zwei SprachenZwischen zwei Sprachen
Roberto Schopflocher auf der BuchmesseRoberto Schopflocher auf der BuchmesseRoberto Schopflocher auf der BuchmesseRoberto Schopflocher auf der BuchmesseRoberto Schopflocher auf der Buchmesse

Der deutsch-argentinische Autor Roberto Schopflocher (in der
Mitte) liest auf der 33. Internationalen Buchmesse. Links im Bild:
Dieter Schmidt, Repräsentant der Frankfurter Buchmesse, rechts:

der Direktor des Goethe-Instituts Buenos Aires, Dr. Hartmut
Becher.

(Foto: Christina Liebl)
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Buenos Aires (AT) - Neugierig
recken sich die Zuschauer auf dem
Gang und vor der Tür und versuchen
einen Blick auf die Bühne zu erha-
schen. Der Alfonsina Storni-Saal hat
150 Plätze. Die sind besetzt, und wer
am 22. April den Vortrag von Gaby
Weber und Osvaldo Bayer über die
Aktivitäten von Mercedes-Benz Ar-
gentina, das Schicksal des während
des zweiten Weltkriegs gestohlenen
Vermögens und den Verbleib von ca.
50.000 Nationalsozialisten hören
möchte, muss 90 Minuten lang ste-
hen.

Die deutsche Journalistin hat sich
in den letzten Jahren viel mit Merce-
des-Benz beschäftigt. Daraus entstan-
den, neben Zeitungsartikeln und Re-
portagen fürs Radio, die Bücher „Die Verschwundenen von Mercedes
Benz“ (2001) und „Daimler-Benz und die Argentinien-Connection“
(2004). Letzteres wurde 2005 ins Spanische übersetzt und bei Edhasa
unter dem Titel „La conexión alemana. El lavado del dinero nazi en
Argentina“ veröffentlicht.

Nach der Vorstellung durch Dieter Schmidt von der Frankfurter Buch-
messe schildert die Autorin die Ergebnisse ihrer Nachforschungen.
Bereits vor Ende des zweiten Weltkriegs transferieren Mercedes-Benz-
Mitarbeiter einen Teil des durch den Krieg gewonnenen Vermögens auf
Schweizer Konten. Nach Kriegsende nimmt Argentinien eine große Zahl

Nazis auf, stattet sie mit Papieren aus,
gibt ihnen die Möglichkeit zu arbei-
ten. Zum Beispiel bei Mercedes-Benz
Argentina, 1951 gegründet von Jor-
ge Antonio, einem Vertrauten von
Juan Domingo Perón. Der Präsident
interessiert sich für das technologi-
sche Wissen der Deutschen, hofft,
mit den neuen Mitbürgern die Wirt-
schaft anzukurbeln. „Die Flüchtlin-
ge hatten allerdings von Technik und
Wirtschaft keine Ahnung“, fasst We-
ber die enttäuschte Hoffnung Argen-
tiniens zusammen. „Es handelte sich
um geflohene Kriegsverbrecher.“

Mit geschmuggeltem Bargeld,
überhöhten Preisen und manipulier-
ten Wechselkursen wird das Nazigold
nach Argentinien und von dort als

Exporteinnahme des Autokonzerns zurück nach Deutschland geschleust.
Hier dient das Geld dem Wiederaufbau des Landes.

„Es ist ein schwieriges Thema“, betont der Journalist und Autor Bayer
immer wieder. Die Suche nach Beweisen für die Unterschlagung des
Geldes sei langwierig und mühsam. Die Unterlagen über die Transak-
tionen lägen weit verstreut in Argentinien, Deutschland und der Schweiz.
„Außerdem ist das alles kein Thema in Deutschland“, sagt Weber, was
ihre Arbeit nicht erleichtere. „Es bleibt ein Tabu.“ Anders in Argentini-
en. Hier zeigt die lebhafte Diskussion nach dem Vortrag, dass ein gro-
ßes Interesse besteht.

Mercedes-Benz und das NazigoldMercedes-Benz und das NazigoldMercedes-Benz und das NazigoldMercedes-Benz und das NazigoldMercedes-Benz und das Nazigold
Gaby WGaby WGaby WGaby WGaby Weber und Osvaldo Bayer auf der Buchmesseeber und Osvaldo Bayer auf der Buchmesseeber und Osvaldo Bayer auf der Buchmesseeber und Osvaldo Bayer auf der Buchmesseeber und Osvaldo Bayer auf der Buchmesse

VVVVVon Ton Ton Ton Ton Till Matthias Zimmermannill Matthias Zimmermannill Matthias Zimmermannill Matthias Zimmermannill Matthias Zimmermann

Buenos Aires (AT/SF) - Am
Dienstag wurde im Rahmen einer
Pressekonferenz im Malba die 16.
Kunstmesse arteBA angekündigt,
die vom 18. bis 22. Mai im Blau-
en und Grünen Pavillon des Mes-
sezentrums La Rural, Av. Sar-
miento 2704, Plaza Italia, stattfin-
den wird. Mit täglichen Öffnungs-
zeiten von 13 bis 22 Uhr kostet der
Eintritt zur Messe dieses Jahr stol-
ze 16 Pesos, für Studenten und
Rentner 8 Pesos. Unter 12-Jähri-
ge haben freien Zugang.

Gewohnt wortgewandt, stellte
der Erste Sekretär der “Fundación
arteBA”, Facundo Gómez
Minujín, die diesjährige Messe
vor, die sich auf einer Fläche von
18.000 m2 präsentiert - 30% mehr
als im Vorjahr. Der Fokus liegt auf
Lateinamerika: Von den 76 Gale-
rien aus elf Ländern (mit den USA
und Spanien als einzigen “Nicht-
Lateinamerikanern”) kommen al-
lein acht aus Brasilien.

Wie schon im letzten Jahr, kann
man sich auch 2007 auf das “Bar-
rio Joven” (Junges Viertel) freu-
en, das diesmal von Chandon ge-
sponsert wird. Hier zeigen 16 jun-
ge, aufstrebende Galerien - auch
aus dem Landesinneren Argenti-

BesserBesserBesserBesserBesser, schöner, schöner, schöner, schöner, schöner, größer, größer, größer, größer, größer
16. Kunstmesse arteBA kommt im Mai16. Kunstmesse arteBA kommt im Mai16. Kunstmesse arteBA kommt im Mai16. Kunstmesse arteBA kommt im Mai16. Kunstmesse arteBA kommt im Mai

arteBA aus der Vogelperspektive.

niens sowie aus Chile und Bolivi-
en - die neuesten Trends.

Der Videokunst-Bereich
“Black Box White Cube”, erneut
von Converse getragen und unter
der kuratoriellen Aufsicht der Vi-
deo-Spezialisten Graciela Taqui-
ni und Rodrigo Alonso, stellt sich
auf arteBA 2007 etwas abgespeckt
dar, ganz nach dem Motto “Weni-
ger ist mehr”.

Eine absolute Neuheit: Auf
1400 m2 präsentiert sich erstmals

die Sek-tion “Open Space” mit
Monumentalwerken und Installa-
tionen, die in “normalen” Räumen
nie gezeigt werden könnten. León
Ferrari, Juan Car-los Distéfano,
Augusto Zanela und der Venezo-
laner Eugenio Espinoza präsentie-
ren hier ihre Werke.

Besonders neugierig darf man
wieder auf den mittlerweile vier-
ten “Premio arteBA-Petrobras”
sein, den am heißesten diskutier-
ten Kunstpreis Argentiniens. Wel-

cher der acht Teilnehmenden wird
den Hauptpreis von 30.000 bzw.
einen zweiten von 10.000 Pesos
erhalten?

Mit besonderen Hommage-
Veranstaltungen werden auf der
arteBA 2007 die Pop-Art-Künst-
ler Delia Cancela, Edgardo Gimé-
nez, Juan Stoppani und Dalila
Puzzovio geehrt.

Viele Unternehmen und Spon-
soren haben auch dieses Jahr wie-
der finanzielle Anreize geschaf-
fen, um die argentinischen Muse-
en zu unterstützen. Am Matching
Funds-Zurich-Programm, das
5000 Dollar für den Kauf von
Werken zum gleichen von den
Museen getragenen Betrag “hin-
zuschießt”, nehmen 2007 das Mal-
ba, das “Museo de Arte Moderno
de Buenos Aires” (Mamba) und
die Museen “Bellas Artes Juan B.
Castagnino” aus Rosario, “Juan R.
Vidal” aus Corrientes und “Rosa
Galisteo de Rodríguez” aus Santa
Fe teil. Die Stiftung American Ex-
press spendet dem MNBA dieses
Jahr 20.000 Dollar für die Vergrö-
ßerung seines Museumsschatzes.

Das intellektuelle Rahmenpro-
gramm der Messe findet im Audi-
torium statt - Vorträge und Rund-

(Foto: Manfred Engler)
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tischgespräche mit illustren Gä-
sten (Kuratoren, Künstlern, Gale-
risten) drehen sich um das Thema
“Perspektiven des Kunstsam-
melns”.

Als Media-Partner hat arteBA
die Tageszeitung La Nación und
den Fernsehsender Telefé gewon-
nen. Und auch das virtuelle Me-
dium spielt eine immer stärkere
Rolle: Erstmals in der Geschichte
der Messe wird (von Arnet) ein
virtueller Rundgang durch arteBA
angeboten.

Mauro Herlitzka, der Vorsit-
zende der Stiftung arteBA, rich-

tete sich mit einer sehr politischen
Rede an die Anwesenden der Pres-
sekonferenz. Tenor war, dass die
Exzellenz einer Messe wie arteBA
nur dann eine nachhaltige Wir-
kung auf das Kulturleben von
Buenos Aires und ganz Argenti-
nien haben kann, wenn auch an-
dere Institutionen, alle Kultur-
schaffenden, aber vor allem die
Kulturpolitik an einem Strang zie-
hen. Herlitzka bemängelte, dass
das für die Kulturförderung uner-
lässliche Mäzenengesetz verfallen
sei, nachdem es als Gesetzesvor-
schlag zwei Jahre durch die Kam-

Buenos Aires (AT) - Alt sind
sie geworden, richtig alt. Beinahe
könnte man mit dem Blick auf ei-
nes ihrer aktuellen Bandfotos mei-
nen, dass sie an der Schwelle zu
einem altehrwürdigen Rockalters-
heim stehen, in dem ihre Vorbil-
der, The Clash, Ramones oder die
Sex Pistols schon längst ihren
rechten Platz für die Düsseldorfer
Band bereithalten. Im Unterschied
zu jenen nur noch als Ikonen der
Musikgeschichte geltenden Com-
bos, fühlen sich die Toten Hosen
musikalisch noch nicht am Ende.
Selbst 25 Jahre nachdem sie zum
ersten Mal 1982 im Bremer
Schlachthof auftraten, zieht es sie
immer noch auf die Bühne.

Eigentlich ist der dauerhaft an-
haltende Erfolg ungewöhnlich für
eine Band, deren musikalische
Ideale im Pathos der Punkbewe-
gung Anfang der 1980er begrün-
det sind. Davon hat sich in ihrer
Musik über die Jahre nicht viel er-
halten. Lediglich die politischen
Überzeugungen und der gesell-
schaftliche Zeitgeist sind es, die
bis heute nicht an Schärfe verlo-
ren haben. Wahrscheinlich ist es
aber gerade der Auftrag ihrer Tex-
te, der die Band um Sänger Cam-
pino, den Gitarristen Breiti und
Kuddel, Bassist Andi und Schlag-
zeuger Stephen Ritchie über die
Jahre durch das Musikgeschäft
trug. Anwalt des kleinen Mannes
zu sein, mit dem Ziel aus dem Sy-
stem auszubrechen und mit “Gib
niemals auf”-Parolen haben sie
sich seit ihrer Gründung 1982
kontinuierlich in die Herzen ihrer
Fans gesungen. Oder wie es Front-
mann Campino in seinem Le-
benscredo auf den Punkt bringt:
“Wer bis zum Hals in Scheiße
steckt, sollte den Kopf nicht hän-
gen lassen.”

Campino weiß, wovon er

Nichts bleibt für die Ewigkeit – oder doch?Nichts bleibt für die Ewigkeit – oder doch?Nichts bleibt für die Ewigkeit – oder doch?Nichts bleibt für die Ewigkeit – oder doch?Nichts bleibt für die Ewigkeit – oder doch?
Im Herbst dieses Jahres feiern “Die TIm Herbst dieses Jahres feiern “Die TIm Herbst dieses Jahres feiern “Die TIm Herbst dieses Jahres feiern “Die TIm Herbst dieses Jahres feiern “Die Toten Hosen” ihr 25-jähriges Bühnenjubiläumoten Hosen” ihr 25-jähriges Bühnenjubiläumoten Hosen” ihr 25-jähriges Bühnenjubiläumoten Hosen” ihr 25-jähriges Bühnenjubiläumoten Hosen” ihr 25-jähriges Bühnenjubiläum

VVVVVon Sebastian Pittelkowon Sebastian Pittelkowon Sebastian Pittelkowon Sebastian Pittelkowon Sebastian Pittelkow
spricht. Aufgewachsen mit fünf
Geschwistern, rutschte er durch
seinen älteren Bruder John in die
blühende Punkszene Anfang der
1980er Jahre. In der Schule mehr-
fach durchgereicht, blieb er
schließlich neben dem späteren
Gitarristen Breiti sitzen, und sie
gründeten die Band ZK, aus der
dann vier Jahre später die heutige
Formation entstand. Ihre erste
Single “Wir sind bereit” veröffent-
lichten die Hosen noch in ihrem
Gründungsjahr, ein Jahr später
folgte das Debütalbum “Opel-
Gang”. In dieser Zeit kämpfte die
Band aber nicht nur gegen das
Establishment, sondern vielmehr
mit sich selbst. So waren Drogen-
probleme, Streitigkeiten mit ver-
schiedenen Labels und wechseln-
de Bandmitglieder ihrem Durch-
bruch unzuträglich.

Jener gelang ihnen im Jahr
1989 mit der Platte “Ein kleines
bisschen Horrorshow” und dem
sich darauf befindenden Lied
“Hier kommt Alex”, das bis heute
einer der bekanntesten Songs der
Düsseldorfer Band ist. Im Sommer
desselben Jahres spielten sie dann
als Vorgruppe der Rolling Stones
in Köln. Vor allem zu dieser Zeit
machte die Band mit Texten ge-
gen Rechtsradikalismus auf sich
aufmerksam. Die Single “Sascha
– ein aufrechter Deutscher” spiel-
te eine halbe Million Mark für ein
Düsseldorfer Projekt gegen Frem-
denfeindlichkeit ein, und das Al-
bum “Kauf Mich!”, der Name ist
Programm, landete 1993 auf Platz
eins in den deutschen Charts.

Von nun an ging es für die Die
Toten Hosen stetig bergauf. Ihren
vorläufigen kommerziellen Höhe-
punkt erreichte die Band in den
Folgejahren mit dem mit Platin
ausgezeichneten Album “Opium
für das Volk” und ihrem zweiten

Livealbum “Im Auftrag des Her-
ren”. Sie erfüllten sich ihren
Traum 1997 und spielten zusam-
men mit Iggy Pop bei dem letzten
Konzert ihrer musikalischen Vor-
bilder, den Ramones, in Buenos
Aires. Eine Zäsur wurde in ihrer
Geschichte das 1000. Konzert im
Düsseldorfer Rheinstadion vor
mehr als 60.000 Fans. Im Gedrän-
ge vor der Bühne kam ein sech-
zehnjähriges Mädchen aus Hol-
land ums Leben, woraufhin die
Band ihre Jubiläumstournee kom-
plett absagte.

In der Folgezeit wurde es ruhi-
ger um die Band als in den turbu-
lenten Jahren zuvor. Zwar er-
schien bis heute das ein oder an-
dere Album. Aber jedes Bandmit-
glied widmete sich nun auch ver-
stärkt eigenen Projekten. Sie en-
gagierten sich in Gleichstellungs-
programmen in Schulen, gegen
Fremdenfeindlichkeit oder in
Asylprojekten, verfolgten musika-
lische Solopfade oder gründeten
Familien. Herausragend zu erwäh-
nen ist allerdings der aktuellste Al-
leingang von Frontmann Campi-
no. Er spielte bis Ende letzten Jah-

res im Berliner Ensemble den
“Mackie Messer” der “Dreigro-
schenoper” von Bertolt Brecht und
Kurt Weill, inszeniert von Klaus
Maria Brandauer. Diese deutsch-
landweit beachtete Inszenierung
ist nicht nur ein Symbol für eine
Verschmelzung von “alten” und
“neuen” musikalischen Pfaden,
Campinos Engagement in dem so-
zialkritischen Stück ist eine kon-
sequente Fortführung des Lebens
und Schaffens der Band.

So sehr sie sich in ihren Le-
bensbildern in den Texten treu ge-
blieben sind, haben sie sich im
Laufe der Zeit musikalisch nicht
nur weiterentwickelt, sondern
auch stark verändert. Von der Hau-
Drauf-Mentalität und dem Punk-
Sound der 1980er Jahre ist bis
heute nicht viel geblieben. Das
Chaos in den Köpfen scheint ge-
ordnet. Spätestens ab “Ein kleines
biss-chen Horrorshow”, entwik-
kelte sich Struktur in ihrer Musik.
Und mit dieser Ordnung kam der
große Erfolg. Die Zeit des Punks
war vorbei, nicht nur für die To-
ten Hosen. Sicher – es blieben Ein-
flüsse aus vergangenen Tagen,

mern gewandert sei, und forderte
baldmöglichst einen neuen Geset-
zesentwurf. Nachdem er darauf
hingewiesen hatte, welch große
Bedeutung das Malba (das von
dem Privatmann Eduardo Costan-
tini ins Leben gerufene Museum
für Lateinamerikanische Kunst,
das sich zum zentralen Kulturtem-
pel Argentiniens entwickelt hat)
besitzt, forderte Herlitzka, dass
das Museum der Schönen Künste
(Museo Nacional de Bellas Artes)
auch wieder einen bedeutenden
Platz im Kulturleben des Landes
einnehmen müsse.

Hoffentlich sind Herlitzkas
Worte an die richtigen Ohren ge-
kommen, denn er hat absolut
Recht damit, dass ein so heraus-
ragender Event wie arteBA, der
nur an fünf Tagen im Jahr statt-
findet, nicht alleine für die kultu-
relle Bedeutung einer Nation ge-
radestehen kann.

Alle Informationen über die
diesjährige Messe arteBA 2007
findet man auf der Webseite
www.arteba.org (auf Spanisch,
Englisch und Portugiesisch).
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aber in einem breitentauglich an-
gelegtem Rock, mit einem für die
Band charakteristisch aggressiven
Sound. So ist es immer im Musik-
geschäft, sobald sich der Erfolg
einstellt. Letztendlich darf man
solche Entwicklungen aber nicht
ständig schlecht reden, sondern
muss sie als Teil ihrer Geschichte
sehen. Dass eine Anti-Band, die
alles niedermacht und jedem einen
Strick dreht, nach Jahren der Re-
bellion plötzlich Bücher ihrer Ge-
schichte, Live-DVDs, Mousepads
mit Porträts der Mitglieder, ver-
kauft und Klamottenverträge mit
Sportartikelherstellern abschließt,
darüber mag man witzeln. Blickt
man in ihre Vergangenheit, ist es
paradox. Ob die Hosen nun wirk-

lich “tot” sind, sei dahingestellt.
Zumindest verkaufen sie sich gut.

Was sicherlich ehrlich ist, ist
die Liebe der Band zu Südameri-
ka und im Speziellen zu Argenti-
nien. Hier spielten “Los Hosen”
laut eigenen Angaben die besten
und spektakulärsten Konzerte ih-
rer Karriere. Im März 2000 ent-
stand bei einem Konzert im “Mu-
seum” in Buenos Aires die Live-
DVD “En Misión del Señor”. Das
Phänomen der “Pantalones Muer-
tos” ist für die Band selbst unbe-
greiflich. So waren sie auch eine
der ersten internationalen Musik-
gruppen, die nach der Wirtschafts-
krise den Weg nach Argentinien
fanden und beinahe zum Selbst-
kostenpreis auftraten. Der Erfolg

der Band in Argentinien ist aus
Sicht der dortigen Fans einfach zu
erklären. Diego Fernandez, Inha-
ber einer argentinischen Fanseite
begründet seine Begeisterung so:
„In Argentinien gibt es zwei Sa-
chen, die für das einfache junge
Volk zählen. Das ist Fußball und
Rockmusik. Die Toten Hosen lie-
ben beides und sprechen uns da-
mit aus der Seele.”

Doch selbst wenn die Band
auch gern um die halbe Welt tourt,
sind sie doch am liebsten zu Hau-
se in ihrer Heimat, Düsseldorf.
Dort wo alles begann, dort wird
auch alles neue begonnen und das
alte geschätzt, sei es im Proberaum
oder auf dem Fußballfeld. Denn
neben ihren Instrumenten ist der

Fußballclub Fortuna Düsseldorf
die zweite Leidenschaft der Ho-
sen und dies zeigen sie in der Öf-
fentlickeit auch exzessiv. Sie un-
terstützten den Verein finanziell
und trugen zur Verpflichtung des
farbigen Spielers Anthony Baffoe
bei.

Nun steht im Herbst dieses Jah-
res ihr 25-jähriges Bühnenjubiläum
an. Wie sie es begehen, ob mit ei-
nem einzigen Konzert, auf mehre-
ren Bühnen oder gar nicht, wissen
sie noch nicht. Ans Aufhören je-
denfalls verschwenden sie keinen
Gedanken. Auch wenn sie alle mitt-
lerweile weit über 40 Jahre alt sind.
Vorgruppe der Rolling Stones wa-
ren sie schon einmal, warum soll-
ten sie sie nicht noch toppen.

VVVVVom Berner Jura in die weite Wom Berner Jura in die weite Wom Berner Jura in die weite Wom Berner Jura in die weite Wom Berner Jura in die weite Welteltelteltelt
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VVVVVon Thomas U. Grimmon Thomas U. Grimmon Thomas U. Grimmon Thomas U. Grimmon Thomas U. Grimm
Farnern/Burgdorf (AT) - Ein

sonniger, milder April-Sonntag im
Frühling 2007, unterwegs nach
Farnern im Berner Jura, auf den
Schweizer Spuren der Ahnen der
Verleger-Familie Alemann aus
Buenos Aires in Argentinien.

Bern, Hauptbahnhof, 8.36 Uhr.
Die Schmalspurbahn des Regio-
nalverkehrs Bern-Solothurn
(RBS) fährt los. Ohne Halt bis Je-
genstorf informiert die Lautspre-
cherstimme die Fahrgäste. Nach
13 Minuten Fahrzeit hält der Zug
in Jegenstorf. In der 4400-Seelen-
Gemeinde im Berner Mittelland
erblickte Johann Allemann, der
Stammvater des argentinischen
Familenzweiges und spätere
Gründer des heutigen Argentini-
schen Tageblattes, im Jahr 1826
als Sohn des Dorflehrers Johann
Ullrich Allemann aus Farnern im
Berner Jura, das Licht der Welt.
Von Jegenstorf aus begann der
junge Johann aus Neigung und
Zufall im Dezember 1848, dem
Geburtsjahr der Schweizerischen
Demokratie (erste Bundesverfas-
sung), für einen Zeitungsverleger
in Bern die Berichterstattung des
Großen Rats von Bern, dem Kan-
tonsparlament, zu erledigen. Die-
se Tätigkeit sollte für sein Leben
wegweisend sein. Zwei Minuten
Aufenthalt. Nur wenige Menschen
steigen zu. Offensichtlich Wand-
erfreunde, die das wolkenlose,
prachtvolle Frühlingswetter zeitig
nutzen wollen. Der Zug fährt wei-
ter nach Solothurn, der Hauptstadt
des gleichnamigen Kantons. Un-
terwegs sind an den menschenlee-
ren Bahnhaltestellen Ortsnamen
wie Grafenried, Fraubrunnen, Bät-

terkinden oder Biberist zu lesen.
Solothurn, Endstation, umsteigen
auf das Schienennetz der Schwei-
zerischen Bundesbahn (SBB).
Drei weitere Stationen oder 12
Minuten Bahn fahren bis Wangen
an der Aare. Das schmucke, ver-
träumte, historische Landstädt-
chen liegt an der Aare, am Jura-
Südfuß, wieder auf politischem
Hoheitsgebiet des Kantons Bern.

Die Schweiz ist vermutlich
weltweit das einzige Land, wo bei-
nahe jede Ortschaft, und ist diese
noch so klein, mit den öffentlichen
Verkehrsmitteln erreicht werden
kann. So fährt auch von Wangen
aus täglich mehrmals ein Bus der
„aare seeland mobil“ die kurven-
reiche Bergstraße hoch über Ru-
misberg nach Farnern, zu der Wie-
ge des argentinischen Zweiges der
Familie Alemann.

Alemann gleichAlemann gleichAlemann gleichAlemann gleichAlemann gleich
AllemannAllemannAllemannAllemannAllemann

Johann Allemann hat nach der
Ankunft in Argentinien im Jahre
1874 seinen Familiennamen in
Alemann geändert. Auf das zwei-
te L ihres Namens haben die Ale-
manns aus Gründen der Ausspra-
che verzichtet. Das aus der
Schweiz mitgebrachte Doppel-L
verwandelt sich im argentinischen
Spanisch in „sch“. Die Namens-
änderung wurde im neunzehnten
Jahrhundert auf Antrag der Fami-
lie hin, offiziell durch den Großen
Rat in Bern, gutgeheißen.

Farnern, dasFarnern, dasFarnern, dasFarnern, dasFarnern, das
sonnige Dorf imsonnige Dorf imsonnige Dorf imsonnige Dorf imsonnige Dorf im
JuraJuraJuraJuraJura

Farnern wird erstmals im Jah-

re 1329 urkundlich erwähnt, und
zwar mit dem Namen Varnerron,
was das gleiche bedeutet wie ein
mit Farnkraut überwachsenes Ge-
lände. Noch heute bilden drei
Farnzweige das Gemeindewap-
pen. Damals wird die Ortschaft
bezeichnet als „eine alemannische
Siedlung auf fruchtbarem und
wohlgebautem Plateau, abgeson-
dert und ruhig, an einem uralten
Pfad, der an der Felspartie Bätt-
lerchuchi vorbei ins Dünnerental
hinüberführt und wahrscheinlich
im 8. Jahrhundert angelegt wur-
de.“

Herr Adolf Felber-Scheidegger
(geb. 16.4.1912) weiß zu erzählen,
dass früher die „mausarmen Leu-
te“ aus dem Dünnerental nach Far-
nern Esswaren betteln kamen.
Abends hätten sie dann oben in
der „Bettlerküche“ das Erbettelte
gekocht und gegessen.

Das Dorf befindet sich im
nördlichsten Zipfel des Amtsbe-
zirks Wangen. Der Dorfkern liegt
800 Meter über Meer auf einem
ländlich grünen Hochplateau der
ersten Jurakette. Das Gebiet der im
Kanton Bern liegenden Gemein-
de Farnern weist eine Größe von
368 Hektar auf und grenzt im Nor-
den an den Kanton Solothurn.

Farnern zählt heute 226 Ein-
wohner in 90 Haushaltungen (215
Schweizer und 11 Ausländer oder
114 Frauen und 112 Männer). Der
jüngste Bürger wurde vor zwei
Wochen geboren und die älteste
Einwohnerin ist Jahrgang 1911.
Von den 110 Liegenschaften sind
rund ein Drittel Ferienhäuser.

Für die Schule besteht seit
mehr als 30 Jahren der Schulver-

band Farnern-Rumisberg-Wolfis-
berg, die Kinder werden mit dem
Schulbus zu den einzelnen Schul-
häusern geführt. Über die Entste-
hung der Dorfschule ist nichts be-
kannt. 1729 wird erstmals ein
Schulmeister namens Jakob Alle-
mann von Farnern erwähnt, der bis
1742 sein Lehramt an der örtlichen
Schule ausübte.

Im Dorf gibt es neben dem Re-
staurant Jura, im Volksmund
„Pintli“ genannt, zwei Alpwirt-
schaften, die Vordere Schmieden-
matt, die über Jahrhunderte einer
Familie Allemann gehörte, und
der Farnerer Stierenberg. Diese
beiden Betriebe werden von Alp-
genossenschaften als Weidebetrie-
be geführt. In Farnern prägen acht
Landwirtschaftsbetriebe nach wie
vor das Dorfbild. Neben einem
großen Informatikunternehmen
hat es einige Kleinbetriebe, Indu-
strie ist nicht vorhanden.

Das Vereinsleben ist intakt. Die
Musikgesellschaft (diese feiert
vom 06. – 08. Juli 2007 das 100-
Jahr-Jubiläum mit Fahnenweihe),
die Schützengesellschaft, den
Sportclub Rumisberg-Farnern,
den Samariterverein und die Bätt-
lerchuchi-Schrecke, die vor allem
in der Fastnachtszeit Hochbetrieb
haben, bereichern das Freizeitan-
gebot.

Farnern, das beliebte Naherho-
lungsgebiet, bietet unzählige Be-
wegungsmöglichkeiten an wie
wandern, klettern, biken, im Win-
ter Schneewandern, rodeln und
Langlauf. Hinzu kommt der Ge-
nuss der einzigartigen Fernsicht
ins Mittelland bis hin zu den Al-
pen, die besonders im Herbst,
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wenn das Unterland im Nebel
liegt, ein Anziehungspunkt ist.

Am StammtischAm StammtischAm StammtischAm StammtischAm Stammtisch
im Jura-Pintliim Jura-Pintliim Jura-Pintliim Jura-Pintliim Jura-Pintli

Während draußen die Strahlen
der Mittagssonne unerbärmlich
auf den geteerten menschenleeren
Dorfplatz brennen, sitzen in der
gemütlichen, geräumigen Wirts-
stube des Jura-Pintlis Jakob An-
deregg aus Rumisberg, Rudolf
Born, Fritz Allemann, Hans Bür-
ki-Allemann und Edwin Felber
aus Farnern am runden Stamm-
tisch. Da treffen sie sich am Sonn-
tagmorgen vor dem Mittagessen,
um gemeinsam ein Bier zu trinken
und über allerlei zu reden.

Der berühmte argentinische
Zweig der Familie Alemann, ist al-
len wohl bekannt und genießt im
Dorf ein hohes Ansehen. Schließ-
lich hat die Gemeinde Farnern Dr.
Ernesto Alemann (1893–1982)
auf der Gemeindeversammlung
vom 15. August 1966 zum Ehren-
bürger ernannt. Anlässlich der Ur-
kundenübergabe gab es zwei gro-
ße Feste. Das erste für prominen-
te Persönlichkeiten aus Wirtschaft
und Politik, worüber sogar im
Fernsehen berichtet worden ist.
Das zweite für die Dorfbevölke-
rung, erinnern sich die Stamm-
tisch-Gäste. Zeitlebens sei Herr
Alemann mit seiner Schweizer
Heimatgemeinde verbunden ge-
blieben. In seinem Testament habe
der Ehrenbürger der Gemeinde
Farnern einen ansehnlichen Be-
trag vermacht. Die Zinsen aus dem

Alemann-Fonds sind seither für
die Mitfinanzierung der Schulrei-
se und des Skilagers bestimmt,
wissen sie zu erzählen.

Von welcher Allemann-Familie
die Argentinier abstammen, ob
von den Schürli Köbelis, den
Chüffers oder den Chäser Hännus,
ist der Stammtischrunde nichts
bekannt. Viele der einheimischen
Familiengeschlechter tragen der-
artige Übernamen. So können Fa-
milien, die denselben Namen tra-
gen, besser auseinander gehalten
werden. Diese für unsere Ohren
doch etwas seltsam tönenden Be-
zeichnungen, beschreiben in der
Regel den Beruf des Stammvaters.
Fritz Allemann aus der Runde ist
ein Abkömmlich der Chäser Hän-
nus. Seinen Gesichtszügen nach
zu folgern, könnte er durchaus ein
Bruder der Geschwister Dr. Ro-
berto T. Alemann und Dr. Juan E.
Alemann, den Söhnen von Dr. Er-
nesto, den heutigen Herausgebern
des Argentinischen Tageblattes in
Bue-nos Aires, sein.

Der alteDer alteDer alteDer alteDer alte
GemeindepräsidentGemeindepräsidentGemeindepräsidentGemeindepräsidentGemeindepräsident

Bei recht guter Gesundheit
durfte Herr Felber-Scheidegger
zusammen mit seiner Gattin Eli-
sabeth am 16. April den hohen
Geburtstag von 95 Jahren feiern.
Als 1966 in Farnern das große Fest
zu Ehren von Dr. Ernesto Ale-
mann stattfand, bekleidete Herr
Felber das Amt des Gemeindeprä-
sidenten. Er habe Herr Alemann
in der mit Blumen prächtig be-

kränzten Pferdekutsche auf der
Fahrt zum Festplatz begleiten dür-
fen. „Für mich war das ein ganz
besonderes Erlebnis“, erinnert
sich der rüstige Senior. Unmittel-
bar vor der Begegnung mit dieser
„vornehmen Persönlichkeit aus
Argentinien“, seien seine Knie al-
lerdings schon ein wenig weich
geworden, gesteht Herr Felber
heute ein. Am Abend des Festak-
tes luden die Alemanns den ge-
samten Gemeinderat noch zu ei-
nem Asado in die Farnerer Bett-
lerküche ein. Als Bauer habe er
zuerst seine Kühe melken müssen,
bevor er sich der fröhlichen Ge-
sellschaft anschließen konnte.
Endlich oben angekommen, hät-
ten sie für ihn doch auch noch ein
fein gebratenes Stück Fleisch zum
Essen übrig gelassen.

Am 12. September 2005 hat
eine Enkelin von Dr. Ernesto, Frau
Stella Alemann, auch aus Buenos
Aires, Farnern und ebenso die Fa-
milie Felber-Scheidegger mit ei-
nem Besuch beehrt. Hansruedi
Felber, der Sohn, legt nicht ohne
Stolz die damals geknipsten Fo-
tos auf den Stubentisch.  Früher
sei das Leben in Farnern nicht ein-
fach gewesen, erzählt Adolf Fel-
ber weiter. „Die Leute waren arm
und arbeiteten von früh morgens
bis spät abends auf ihren kleinen
Feldern.“ Um den Verdienst auf-
zubessern, habe seine Mutter Eier
auf dem wöchentlichen Gemüse-
markt in Solothurn verkauft. Zu
Fuß sei sie jeweils mit rund hun-
dert Eiern in der geflochtenen

Hutte auf dem Rücken vier Stun-
den nach Solothurn marschiert.
Der Erlös pro Ei habe damals in
den 1890er Jahren um die drei
Rappen (sFr. 0,03) betragen.

Nach der Schule, im Jahr 1928,
verbrachte Herr Felber ein halbes
Jahr im Neuenburger Jura, um die
französische Sprache zu erlernen.
Danach ging er wieder zurück
nach Farnern, wo er heute noch
lebt. Nur für Kost und Logie half
Adolf Felber nach der Rekruten-
schule 1932, ohne je einen „Bat-
zen“ Lohn (sFr. 0,10) zu erhalten,
tatkräftig auf dem väterlichen
Bauernbetrieb mit. Jeden „Fünf-
lieber“ (5 Franken), um auch ein-
mal mit Freunden tanzen zu ge-
hen, habe er von seinem Vater re-
gelrecht erbetteln müssen. 1949
übernahm er in dritter Generation
den Hof und übergab diesen im
Jahr 1977 an die vierte Generati-
on, seinen Sohn Hansruedi.

Alemanns sindAlemanns sindAlemanns sindAlemanns sindAlemanns sind
immer herzlichimmer herzlichimmer herzlichimmer herzlichimmer herzlich
willkommenwillkommenwillkommenwillkommenwillkommen

Frau Tanner, die langjährige
Gemeindeschreiberin wie auch
der frühere Gemeindepräsident
Hansruedi Felber hoffen und wün-
schen sich, dass der Kontakt zur
Familie Alemann im fernen Ar-
gentinien auch weiterhin bestehen
bleibt und gepflegt wird. Die Ale-
manns sind in Farnern, ihrer
Schweizer Heimatgemeinde am
sonnigen grünen Südhang des
Berner Juras, jederzeit ganz herz-
lich willkommen.

Abenteuer AuslandsstudiumAbenteuer AuslandsstudiumAbenteuer AuslandsstudiumAbenteuer AuslandsstudiumAbenteuer Auslandsstudium
Erfahrungen europäischer Studenten in ArgentinienErfahrungen europäischer Studenten in ArgentinienErfahrungen europäischer Studenten in ArgentinienErfahrungen europäischer Studenten in ArgentinienErfahrungen europäischer Studenten in Argentinien

VVVVVon Christina Lieblon Christina Lieblon Christina Lieblon Christina Lieblon Christina Liebl
Buenos Aires (AT) - „Die Uni-

versidad de Buenos Aires ist chao-
tisch,“ lautet das übereinstimmen-
de Urteil der drei Europäerinnen
Amelie Ellinger (24), Studentin an
der Universität Bamberg, Ulla
Meckler (24), die ihr Studium an
der Freien Universität Berlin ab-
solviert und Melanie Würth (23)
von der Universität Basel. Die
Kontaktaufnahme zur argentini-
schen Uni sei nicht schwer gewe-
sen. Über E-mail-Kontakt mit ei-
ner Ansprechperson konnten fast
alle Formalitäten abgewickelt wer-
den. Darin sehen die drei Studen-
tinnen, die den Auslandsaufent-
halt privat und ohne Austausch-
programm organisiert haben, ei-
nen großen Vorteil. Alle drei be-
suchen für ein Jahr die Facultad
de Filosofía y Letras in der argen-
tinischen Hauptstadt, sitzen mit

ihren argentinischen Kommilito-
nen in den Vorlesungen, absolvie-
ren Prüfungen und schreiben
Hausarbeiten. Eigentlich unter-
scheidet sich das nicht sehr vom
Studentenleben in Deutschland
oder der Schweiz. Es sind die
Kleinigkeiten, die Argentinien
von Europa unterscheiden.

„Im Vergleich zur Schweiz ist
die Universität hier ein bisschen
wie in der Steinzeit,“ sagt Mela-
nie. Man muss sich die Unterla-
gen für den Unterricht in verschie-
denen Kopierläden zusammensu-
chen und die Vorlesungsprogram-
me kopieren, während man in Eu-
ropa mit einem Mausklick im In-
ternet die gewünschten Informa-
tionen herunterladen kann. Ein
weiterer Unterschied, an den sich
die europäischen Studentinnen
nur schwer gewöhnen können, ist

die längere Dauer einer Unter-
richtseinheit. Eine Vorlesung oder
ein Seminar an der UBA dauert
normalerweise vier Stunden, und
obwohl meistens eine mehr oder
weniger lange Pause eingelegt
wird, ist das konzentrierte Zuhö-
ren in der Fremdsprache äußerst
anstrengend.

Willkommen sind da die klei-
nen Ablenkungen: Immer mal
wieder geht dir Tür auf und ein
Straßenkind kommt herein, um
den Professor um Geld zu bitten,
oder ein Kommilitone informiert
über die nächste politische Veran-
staltung oder Demonstration. „In
Argentinien haben die Menschen
eine andere Sichtweise. Es ist er-
staunlich, wie politisch die Mei-
sten hier sind“, meint Melanie,
und Ulla unterstreicht: „Das ist
schon eine andere Streikkultur als

in Deutschland.“ An der Facultad
de Filosofía y Letras ist es kein
Einzelfall, dass die Türen der Uni-
versität geschlossen bleiben. An-
gekündigt werden solche Streiks
meistens schon vorher durch rie-
sige Plakate, mit denen beinahe
das gesamte Treppenhaus und der
Eingangsbereich tapeziert ist. „Ich
habe noch nie so viele Flyer poli-
tischen Inhalts auf einmal in die
Hand gedrückt bekommen, in
Bamberg sind es, wenn überhaupt,
Einladungen auf Partys“, lacht
Amelie, „die Studenten hier sind
schon sehr engagiert.“ Gerade
durch diese Konfrontation mit der
Innenpolitik Argentiniens könne
man aber seinen Horizont erwei-
tern, findet Ulla, man bekomme
eine eher weltpolitische Perspek-
tive.

Wieso haben die Studentinnen
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sich gerade für Argentinien und
die Universidad de Buenos Aires
entschieden? „Ich war schon vor-
her in Argentinien und es hat mir
gut gefallen, außerdem spricht
man hier Spanisch mit dem schön-
sten Akzent. Und außerdem kann
man hier Tango tanzen“, begrün-
det Melanie, warum ihre Wahl auf
dieses Land gefallen ist. Ulla hin-
gegen hat ihre Wahl von einer
Dozentin in Berlin, wo sie Latein-
amerikanistik studiert, abhängig
gemacht: „Die Professorin mit
dem besten Unterricht ist auf Ar-
gentinien spezialisiert, deswegen
habe ich mich dahingehend orien-
tiert.“ „Für die UBA habe ich mich
entschieden, weil ich kaum Stu-
diengebühren bezahlen muss, ich
wollte für mein Studium hier nicht
mehr bezahlen, als in Deutsch-
land“, erklärt Amelie. Melanie hat
sich für Buenos Aires entschieden,
weil hier so viel los sei und man
so viele Möglichkeiten habe. „An
einer Privatuniversität zu studie-
ren hat mich nicht interessiert,
weil man da nur mit der argenti-
nischen Elite und Ausländern in
den Kursen sitzt“, sagt die
Schweizerin. Sie wollte eine sü-
damerikanische Hochschule erle-
ben, wie sie für alle zugänglich ist.
Außerdem habe die Universidad
de Buenos Aires einen guten aka-
demischen Ruf.

Die drei Frauen sind nicht die
einzigen, die sich für Südamerika
interessieren: In Deutschland
boomt das Spanische und gerade
für Wirtschaftsstudenten ist der
südamerikanische Kontinent ein
Fokus geworden. Immer mehr
Studenten an den Universitäten
wählen Spanisch entweder als
Haupt- oder Nebenfach oder be-
suchen Kurse in Wirtschaftsspa-
nisch. Englisch allein genügt nicht
mehr, um sich hervorzutun. Um
die erlernten Kenntnisse zu ver-
bessern, wählt eine ansteigende
Zahl von Studenten den effizien-
testen Weg, ins Ausland zu gehen.
Ein Jahr in einem anderen Land
verbringen, eine neue Kultur ken-
nen lernen, neue Freunde finden
und nebenbei die Fremdsprache
verbessern – eine einmalige Mög-
lichkeit finden viele. Angesichts
dessen, dass Argentinien seit ein
paar Jahren auch für Studenten
bezahlbar geworden ist, hat eine
stetig ansteigende Anzahl an Aus-
ländern die argentinischen Univer-
sitäten für sich entdeckt.

Der Deutsche Akademische
Austauschdienst ( DAAD) hat bei-
spielsweise die Zahl der Stipen-
dien für Deutsche in Argentinien
zwischen 2003 und 2005 jährlich
erhöht. So wurden 2003 an 112

Studierende und Graduierte ein
Stipendium vergeben, im Jahr
2005 waren es bereits 129. Die
Tendenz ist steigend, da auch die
Nachfrage wachse. Eine Vielzahl
der Universitäten, vor allem die
privaten, sind durch Partnerschaf-
ten mit Hochschulen weltweit ver-
netzt.  Als Beispiel für die zahl-
reichen Universitäten in Buenos
Aires ist an der Pontificia Univer-
sidad Católica Argentina die An-
zahl internationaler Studenten von
2000 bis 2006 von etwa 10 auf
knapp 800 angewachsen. Beson-
ders auffällig ist der Anstieg nach
dem Jahr 2002. Seit kurzer Zeit
wurde an dieser Hochschule das
„Programa de Estudios Latinoame-
rica-nos“ als Studienfach einge-
führt, welches, neben Politik, die
meisten ausländischen Studenten
besuchen. An der staatlichen Uni-
versidad de Bue-nos Aires sieht
man sich ebenfalls einer wachsen-
den Zahl an Studenten gegenüber.
Die Organisation von Veranstal-
tungen und die Einrichtung von
leicht zugänglichen Informations-
wegen sind an der staatlichen
Hochschule jedoch noch in den
Kinderschuhen.

Die argentinischen Studenten
gehen mit dieser Ausländerflut an
ihren Universitäten gelassen um.
Laura Marengo, die im zweiten
Jahr an der Facultad de Filosofía y
Letras eingeschrieben ist, hat zwar
die große Zahl der Austauschstu-
denten wahrgenommen, sie selbst
sei jedoch nicht davon betroffen.
Die Argentinierin sieht diese Ent-
wicklung positiv: „Das spricht da-
für, dass man in anderen Ländern
die akademische Ausbildung in
meinem Land für gut hält.“ Sie
selbst würde Ausländern empfeh-
len, in Argentinien zu studieren,
auch wenn die äußeren Bedingun-
gen nicht unbedingt die Besten
seien. Sie selbst habe kaum Kon-
takt zu fremden Studenten: „Es
ergibt sich einfach nicht immer
Gelegenheit zum Sprechen, denn
oft bleiben die Ausländer in Grup-
pen zusammen.“

Die argentinischen Studenten
drängen sich nicht auf, haben na-
türlich schon ihren festen Freun-
deskreis, aber Melanie sieht darin
kein Problem: „Man muss selbst
auf die Leute zugehen, aber dann
sind sie extrem hilfsbereit.“ „Viel
freundlicher als in Deutschland“,
fügt Ulla hinzu. „Die Argentinier
sind sehr interessiert an Auslän-
dern.“ Amelie findet das nicht
unbedingt: „In jedem Land leben
freundliche Menschen, wenn man
aufgeschlossen ist, findet man
überall Anschluss.“

Probleme im Alltagsleben gibt

es selten. Nur die Wohnungssuche
am Anfang gestaltet sich manch-
mal schwierig. Im Internet findet
man zahlreiche Angebote und ei-
nige Agenturen vermieten Apart-
ments speziell nur für ein paar
Monate. Jedoch zahlt man dafür
relativ viel. Wohngemeinschaften,
wie sie in Deutschland weit ver-
breitet sind, findet man nur selten
in Argentinien. An die kulturellen
Unterschiede gewöhne man sich
mit der Zeit. „Aber es ist auffäl-
lig, wie schnell man Kontakt zu
Männern findet, die Argentinierin-
nen dagegen sind ausländischen
Frauen gegenüber verschlossen“,
findet Melanie. Amelie ergänzt:
„Es ist seltsam, dass mich auch
Fremde zur Begrüßung auf die
Wange küssen, und natürlich sind
die Kommentare der Männer beim
Vorübergehen für eine Deutsche
ungewohnt.“ Anders seien auch
die verschobenen Essenszeiten

und der Stolz auf das eigene Land,
erzählt die Bambergerin. Kleinig-
keiten, mit denen man durchaus
leben kann, die man vielleicht ir-
gendwann in Deutschland vermis-
sen wird.

Mit einigen Forderungen an
sich selbst sind die europäischen
Studentinnen nach Südamerika
gekommen: Sie wollen danach
fließend Spanisch sprechen und
die nicht ganz einfachen Prüfun-
gen des Semesters bestehen. Stolz
können sie jetzt schon sein, denn
bisher meistern sie ihr Leben in
einem fremden Kontinent ohne
Weiteres. Eine ähnliche Erfahrung
würden sie jedem empfehlen. „Ein
Jahr in Argentinien ist etwas Be-
sonderes. Als Erasmusstudent in
Europa ist alles bereits organisiert
und auf ein Party-Jahr ausgelegt“,
sind sich Melanie und Amelie ei-
nig. Hier habe man den Freiraum,
seinen eigenen Weg zu gehen.

Buenos Aires (AT) - Die höhe-
ren Preise, zu denen Getreide und
Ölsaaten neuerdings weltweit ge-
handelt werden, weisen auf eine
deutlich stagnierende Tendenz der
grössten Welternten in den letzten
zehn Jahren hin. Unsere Zusam-
menstellung der Ernten von vier
Getreidesorten und Sojabohnen,
die einzigen auf der Welt mit Ern-
ten von über 100 Millionen Ton-
nen im Jahr, zeigt diese Tendenz.
Nur die Ernten von Mais und So-
jabohnen vermehren sich etwas
mehr als die anderen.

Weizen und Reis sind die
Hauptnahrungsmittel der Mensch-
heit. Mais, Sojabohnen und Bier-
gerste dienen wie auch Weizen der
Nahrung von Menschen sowie als
Futtermittel für Tiere (Rinder,
Schafe, Schweine und Geflügel),
deren Fleisch von Menschen ver-
zehrt wird. Alle übrigen Getrei-
desorten und Ölsaaten weisen Jah-
resernten von viel weniger als 100
Millionen Tonnen auf und ver-
zeichnen ebenfalls deutliche
Stagnierungstendenzen.

Dieses Panorama der letzten
zehn Jahre konstrastiert mit dem
gewaltigen Zuwachs der Ernten
nach dem Ende des Zweiten Welt-
krieges, wie aus der Zusammen-
stellung hervorgeht. Von 400 Mil-
lionen Tonnen 1946 bis 2 Milliar-
den Tonnen ab 1997 haben sich
diese Ernten in einem halben Jahr-
hundert  verfünffacht, während
sich die Weltbevölkerung von 2,3
Milliarden auf fast 6 Milliarden

Menschen nicht einmal verdrei-
facht hat. Derzeit wird die Bevöl-
kerung auf 6,5 Milliarden Erden-
bewohner geschätzt. Die deutliche
Verbesserung der Einkommen von
einigen Milliarden Menschen in
den letzten Jahren vermehrt die
Nachfrage zumal von qualitativ
besseren Nahrungsmitteln.

Der gewaltige Ernteschub in
fünfzig Jahren nach dem Krieg hat
eine bedeutende Zunahme der La-
gerbestände nach sich gezogen,
insbesondere von Weizen als
Hauptnahrungsmittel. Die
Menschheit verbrauchte weniger
als sie erntete. Zu- oder abneh-
mende Lagerbestände wirken als
Grenzwerte auf die Weltmarkt-
preise. Letzthin haben die Lager-
bestände abgenommen, da die
Ernten den Jahreskonsum nicht
befriedigen, so dass auf Reserven
zurückgegriffen wird. Das treibt
die Preise hoch.

Agrarland, SubventionenAgrarland, SubventionenAgrarland, SubventionenAgrarland, SubventionenAgrarland, Subventionen
und Tund Tund Tund Tund Technologieechnologieechnologieechnologieechnologie

Die Zunahme der Ernten bis
1996 beruht auf mehrere Faktoren.
Einmal haben die Ackerbauflä-
chen zugenommen, indem welt-
weit neues Agrarland eingesetzt
wurde. Indessen hat die rasant zu-
nehmende Verstädterung in den
grossen Schwellenländern wie
China und Indien in den letzten
Jahren Agrarland für Strassen,
Wohnungen und andere Infra-
strukturvorhaben geopfert. Bei
weiter zunehmender Weltbevölke-

Stagnierende WStagnierende WStagnierende WStagnierende WStagnierende Welterntenelterntenelterntenelterntenelternten
Neue Herausforderungen für die LandwirtschaftNeue Herausforderungen für die LandwirtschaftNeue Herausforderungen für die LandwirtschaftNeue Herausforderungen für die LandwirtschaftNeue Herausforderungen für die Landwirtschaft
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rung, namentlich in Schwellen-
und unterentwickelten Ländern,
dürfte diese Tendenz anhalten. Die
Aussichten auf vermehrtes Agrar-
land, das bisher nicht bearbeitet
wurde, beschränken sich auf rela-
tiv wenige Länder, zumal in Sü-
damerika östlich der Anden.

Die Schutzpolitik der grossen
Industrieländer in Europa, den
Vereinigten Staaten und Japan hat
ebenfalls mit Importverboten, Ab-
schöpfungen an den Grenzen,
überhöhten Zöllen, Subventionen
für die Produktion und den Export
sowie flankierenden Massnahmen
stark zur Zunahme der Ernten bei-
getragen. In den letzten Jahren hat
diese Schutzpolitik leicht abge-
nommen, namentlich in Europa.
Überschüssige Lagerbestände, die
mit Dumpingsubventionen auf
den Weltmärkten unter Preis an-
geboten werden, sind kaum noch
am Werk. Das gilt für Rindfleisch,
Milchprodukte und Zucker. Höhe-
re Weltmarktpreise schalten die
Subventionen in den Vereinigten
Staaten aus, die auf garantierten
Mindestpreisen beruhen. Die Bau-
ern bzw. Farmer geniessen indes-
sen nach wie vor andere Subven-
tionen ihrer Regierungen, die bei
bestimmten Produkten wie Baum-
wolle in den Vereinigten Staaten
auf die Weltmarktpreise drücken
und Entwicklungsländer benach-
teiligen, deren Wirtschaft von sol-
chen Produkten lebt.

Wissenschaftliche und techno-
logische Innovationen haben si-

cherlich den grössten Teil der
wachsenden Ernten nach dem
Krieg beigetragen. Bessere Getrei-
desamen, genveränderte Samen,
die höhere Ernten mit geringerem
Aufwand ermöglichen, effiziente-
re Anbaumethoden, darunter neu-
erdings die direkte Aussaat ohne
Pflug, der den Boden bei Dürre
austrocknet, und der Einsatz von
Düngemitteln sowie allerlei Che-
mikalien beflügelten die erstaun-
lichen Erntezunahmen bis 1996.
Derzeit werden bereits über 100
Millionen Hektar Agrarland mit
genveränderten Samen bearbeitet,
Tendenz kräftig zunehmend.

Seither ist das anders, wiewohl
die wissenschaftlichen und tech-
nischen Innovationen pausenlos
weiter gehen. Offenbar reichen die
höheren Ernten, die diese Neue-
rungen nach sich ziehen, nicht
mehr aus, um den Rückgang durch
geringere Agrarflächen, abneh-
mende Subventionen und Verstäd-
terungen auszugleichen, zumal
das Wirtschaftswachstum in
Schwellen- und Entwicklungslän-
dern zunehmende und bessere Er-
nährung nach sich zieht, die den
Konsum vermehrt. China und In-
dien wachsen nahezu 10 Prozent
im Jahr, andere asiatische sowie
afrikanische und lateinamerikani-
sche Länder etwa 5 Prozent. Das
schafft überproportional mehr
Nahrungs-mittelkonsum.

Biokraftstoffe konkurrie-Biokraftstoffe konkurrie-Biokraftstoffe konkurrie-Biokraftstoffe konkurrie-Biokraftstoffe konkurrie-
ren mit Nahrungsmittelnren mit Nahrungsmittelnren mit Nahrungsmittelnren mit Nahrungsmittelnren mit Nahrungsmitteln

Grösste WGrösste WGrösste WGrösste WGrösste Welternten 1946 - 2006elternten 1946 - 2006elternten 1946 - 2006elternten 1946 - 2006elternten 1946 - 2006
Millionen TMillionen TMillionen TMillionen TMillionen Tonnenonnenonnenonnenonnen

19461946194619461946 19561956195619561956 19661966196619661966 19761976197619761976 19861986198619861986 1996 1996 1996 1996 1996 

Weizen 131 158 266 346 505 532 
Mais 110 160 226  324 490  614 
Reis 125 204 259 359 473 548
Sojabohnen — — — 69 101 137
Biergerste 39 64 106 150 176 139
Zusammen  405 586 857 1.179 1.745 1.970
Nachrichtlich:
Weltbevölkerung
Milliarden 2,3 2,7 3,5 4,1 4,9 5,8

19971997199719971997 19981998199819981998 19991999199919991999 20002000200020002000 20012001200120012001 20022002200220022002 20032003200320032003 20042004200420042004 20052005200520052005 20062006200620062006

Weizen 586 613 592 586 583 587 572 557 629 626
Mais 587 585 614 605 593 599 604 640 724 692
Reis 569 580 578 610 594 595 575 586 606 614
Sojabohnen 132 144 160 157 161 176 180 189 204 209
Biergerste 156 155 127 132 132 143 135 140 153 138
Zusammen 2.030 2.077 2.071 2.090 2.063 2.100 2.066 2.112 2.316 2.279
Nachrichtlich:
Weltbevölkerung
Milliarden 5,9 6,0 6,0 6,1 6,2 6,2 6,3 6,3 6,4 6,5
Quellen:
Getreidebörse von Buenos Aires: Statistisches Jahrbuch 2006
US-Zensusbüro

Hinzu gesellt sich seit wenigen
Jahren ein neuer Faktor. Die Ener-
giekrise mit hohen Erdölpreisen,
ohne dass grosse neue Felder ent-
deckt worden wären, hat entgegen
früherer Krisen die Gewissheit
aufkommen lassen, dass die Ära
billigen Erdöls endgültig vorüber
ist. Nicht dass Erdöl gesamthaft
zur Neige ginge, sondern dass bil-
lige Erdölquellen versiegen, so
dass künftige Förderungen mit
teurerem Erdöl vorlieb nehmen
müssen.

Darauf basiert die jüngste
Energiepolitik in vielen Ländern,
künftig vermehrt auf alternative,
erneuerbare und umweltfreundli-
chere Energiequellen zu setzen.
Hier springen unter anderen die
Biokraftstoffe ein, die aus Alko-
hol und Biodiesel gewonnen wer-
den. Für Alkohol bzw. Äthanol
werden Mais und Zuckerrohr ein-
gesetzt. Die Vereinigten Staaten
verarbeiten bereits mehr als 50
Millionen Tonnen Mais im Jahr
für Äthanol in über hundert Fabri-
ken. Ihre Jahresernte von Mais
liegt unter 300 Millionen Tonnen.
Brasilien erzeugt seit dreissig Jah-
ren Alkohol aus Zuckerrohr als da-
malige Folge der Erdölkrise der
siebziger Jahre. Inzwischen ist
Brasilien Selbstversorger mit Erd-
öl geworden, treibt aber trotzdem
die Produktion von Alkohol aus
Zuckerrohr voran. Biodiesel wird
aus Ölsaaten gewonnen, in Euro-
pa vielfach aus Raps, in den Ver-
einigten Staaten, Brasilien und Ar-

gentinien aus Sojabohnen oder
Sonnenblumen, in Asien aus
Palmöl.

Diese neue Energiepolitik, die
mit Staatssubventionen, Steuer-
entlastungen und Beimischungs-
zwang voran getrieben wird, ent-
zieht den Märkten Abnehmer von
Getreide und Ölsaaten für die
menschliche Nahrung und Futter-
mittel, wirkt somit als Grenzwert
ebenso preistreibend wie die Ab-
nahme der Lagerbestände. Solan-
ge keine Lösung der Energiekrise
mit hohen Erdölpreisen eintritt
oder eine allgemein billige Ener-
giequelle wie die Atomfusion ent-
wickelt wird, dürfte diese Tendenz
anhalten, Getreide und Ölsaaten
als Energiequelle einzusetzen und
dem normalen Verbrauch für Nah-
rung und Futtermittel zu
entziehen.

BevölkerungswachstumBevölkerungswachstumBevölkerungswachstumBevölkerungswachstumBevölkerungswachstum
und Erntenund Erntenund Erntenund Erntenund Ernten

Die Menschheit vermehrt sich
und wächst weiter, wiewohl zu ab-
nehmenden Wachstumsraten. In
mehreren Industrieländern stag-
niert die Bevölkerung oder sie
nimmt sogar ab, unbeschadet der
Einwanderungen aus armen Län-
dern. Demographen schätzen das
Bevölkerumswachstum bis auf
mögliche 9 Milliarden Menschen
in einigen Jahrzehnten. Das wür-
de ein Zuwachs von 2,5 Milliar-
den Menschen im Vergleich zum
jetzigen Stand bedeuten.

Ohne Berücksichtigung ande-
rer Faktoren, müssten die fünf
grössten Welternten in der
gleichen Zeitspanne um rund
800 Millionen Tonnen auf
knapp über 3 Milliarden Ton-
nen zunehmen. Ein unbere-
chenbarer Faktor vermehrten
Nahrungskonsums als Folge
des Wirtschaftswachstums
und moderneren Nahrungsge-
wohnheiten in Entwicklungs-
ländern würde sicherlich noch
mehr Ernten verschlingen.

Wissenschaft und Techno-
logie im Agrarbereich werden
auch künftig dazu beitragen,
höhere Ernten auf gleichem
Agrarboden zu erwirtschaf-
ten. Allein die Expansion des
mit genveränderten Samen
bebauten Agrarbodens über
die erwähnten 100 Millionen
Hektar hinaus verheisst höhe-
re Ernten, während der andau-
ernde Verlust von Agrarland
durch Verstädterung und In-
frastruktur weiter fortschrei-
tet und der Abbau der Sub-
ventionen in den Industrielän-
dern künstliche Erntezunah-
men verhütet. Die Industrie-
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länder sind viel zu hoch verschul-
det, als dass sie sich Agrarsubven-
tionen von 200 Milliarden Dollar
und mehr im Jahr künftig werden
leisten können, unbeschadet der
preistreibenden Wirkung des Im-
portschutzes. Ihre staatliche
Schuldenquote über der Maas-
trichter Latte von 60 Prozent des
Bruttoinlandsprodukt belastet die
Haushalte mit kaum tragbaren
Zinszahlungen, während staatli-
che Sozialleistungen die öffentli-
chen Hände überfordern. Im Zwei-
kampf um die Prioritäten der
Haushalte zwischen Sozialleistun-
gen aller Art und Agrarsubventio-
nen werden letztere sicherlich den
Kürzeren ziehen. In der Folge darf
man keinen Erntezuwachs als Er-
gebnis von Subventionen erwar-
ten, wiewohl bei höheren Welt-
marktpreisen als während der letz-
ten Jahrzehnte, als mehr geerntet
als verbraucht wurde, gewisse
Erntezunahmen auch ohne Sub-
ventionen möglich erscheinen.

All diese gegensätzlichen Fak-

toren vermehrter und abnehmen-
der Welternten lassen sich nicht
genau in Millionen Tonnen Getrei-
de und Ölsaaten abschätzen, dürf-
ten aber vorderhand die Lagerbe-
stände belasten und Preisbaissen
auf früherem Niveau verhindern,
unbeschadet der marktüblichen
Preisschwankungen. 

Auf längere Sicht darf erfah-
rungsgemäss erwartet werden,
dass der wissenschaftliche und
technologische Fortschritt auch
künftig dafür sorgen wird, dass
grössere Ernten eingebracht wer-
den, um wachsende Nahrungsbe-
dürfnisse der Weltbevölkerung zu
befriedigen. Die Hungersnotvisi-
on eines Malthus vor zweihundert
Jahren, nach der die Bevölkerung
in geometrischer Progression
wächst und die Nahrungsmittel
nur in arithmetischer Progression,
ist nach wie vor abwegig, zumal
derzeit ein wissenschaftliches und
technologisches Humankapital am
Werk ist wie nie zuvor in der Ge-
schichte der Menschheit.

PERSONALNACHRICHTENPERSONALNACHRICHTENPERSONALNACHRICHTENPERSONALNACHRICHTENPERSONALNACHRICHTEN

TTTTTodesfälleodesfälleodesfälleodesfälleodesfälle
Enrique C. Lowenstein, 92, am
18.4.
Anneliese (Putzi) Steiner, am
24.4.
Geburtstage im Mai imGeburtstage im Mai imGeburtstage im Mai imGeburtstage im Mai imGeburtstage im Mai im
Altersheim „Los Pinos“ Altersheim „Los Pinos“ Altersheim „Los Pinos“ Altersheim „Los Pinos“ Altersheim „Los Pinos“ 

Moirano Anke, 68, am 1.
Quirueñe Dolores, 83, am 4.
Böhme Marta geb. Sick, 92, am
7. O’Gormann Susana, 66, am
11. Nagel Eva geb. Schafer, 98,
am 11. Grundmann Waltraut,
83, am 13. Wedeking Marta,
92, am 14. Reischl Max, 91, am
18. Ballestra Haydee, 91, am
22. Prunkl Irene, 94, am 28.
Niemitz Ana, 86, am 29. Po-
klepovich Caride Laura, 88, am
29. Poppe Margarita geb. Bar-
nicot, 98, am 31. 

TTTTTodesfälle im Alters-odesfälle im Alters-odesfälle im Alters-odesfälle im Alters-odesfälle im Alters-
heim „Los Pinos“:heim „Los Pinos“:heim „Los Pinos“:heim „Los Pinos“:heim „Los Pinos“:

Murray Alfredo, 96, am 11.4.;
Carrelle-Alvarez Imelda, 86,
am 12.4.; Mauthe Renee, 101,
am 15.4.; Voissel Leocadia, 92,
am 23.4. 

Der frei benannte Dollarkurs be-
trug Freitag nachmittags $ 3,11. Die
Rofex Terminkurse betrugen zum 30.4.
$ 3,086, 31.5. $ 3,0,85, 2.7. $ 3, 087,
31.7. $ 3,088, 31.8. $ 3,0,92, 1.10. $
3,096, 31.10. $ 3,103, 30.11. $ 3,107
und 2.1. $ 3,114.

***
Der Mervalindex fiel in der Be-

richtswoche zum Donnerstag um

0,5% auf 2.188,81, der Burcapindex
um ebenfalls 0,5% auf 7.630,95 und
der Börsen-idex um 0,1% auf
110.492,14.

***
Der durchschnittliche Rind-

fleischpreis (kg Lebendgewicht in
Liniers) stieg in der Berichtswoche um
3,6% auf $ 2,493.

***
Die Gold-, Devisen- und Anla-

genreserven der ZB betrugen am
13.4.07 U$S 37,51 Mrd., der Bank-
notenumlauf $ 58,87 Mrd. Eine Wo-
che zuvor waren es U$S 37,00 Mrd.
bzw. $ 60,36 Mrd., einen Monat zuvor
U$S 35,60 Mrd. bzw. $ 58,54 Mrd. und
ein Jahr zuvor U$S 21,65 Mrd. bzw. $
48,12 Mrd.

***
Der Deckungskoeffizient der De-

visenreserven in Pesos zum Tages-
kurs, bezogen auf die monetäre Ba-
sis, betrug am 13.4.07 144,3%.

***
Woods Station, das kolumbia-

nisch-US Unternehmen, das die
Marke McDonald’s in Argentinien
eingeführt hatte, übernimmt, zu-
sammen mit 3 Investmentfonds, die
Fastfoodmarke McDonald’s für
ganz Lateinamerika, einschliesslich
der 180 Lokale in Argentinien. Da-
mit zieht sich McDonald’s aus dem
Gebiet vollkommen zurück. Rest Co,
bei Woods Staton federführend, hat alle
Aktiven des Unternehmens, von der
Nordgrenze Mexikos bis Patagonien,
für U$S 700 Mio. übernommen.
Woods Staton war mit seinem Arcos
Dorados benannten argentinischen
McDonald’s Geschäft 2002 mit U$S
300 Mio. verschuldet und musste es an
McDonald’s abtreten. Jetzt hat Rest Co
die 1.600 McDonald’s Restaurants des

Gebietes, wobei rd. 100, verstreut zwi-
schen den Bahamas und Paraguay,
weiter im Besitz von McDonald’s ver-
bleiben, und ein bedeutendes Immobi-
lienvermögen, da 35-40% der Lokale
auf eigenem Boden stehen. Rest Co ist
Lizenzträger der Marke in dem Gebiet
auf 20 Jahre. Woods Station hat sich
verpflichtet, in den nächsten 3 Jahren
U$S 300 Mio. in die Eröffnung von
150 weiteren Lokalen zu investieren.

***
Ab Mai werden die Steuerbeträ-

ge der Einheiststeuerzahler und des
Hauspersonals um $ 12 bis $ 13 im
Monat erhöht. Das betreffe knapp 1,5
Mio. Steuerpflichtige. Bisher wird ein
fester Betrag von $ 24,44 berechnet,
der auf $ 37 erhöht werden könnte, wie
in amtlichen Kreisen verlautete. Die
geringste Einheitssteuerquote, $ 92,44
im Monat, würde auf $ 104 zunehmen,
die grösste $ 564,44, auf $ 577. Die
Steuerquote für Hauspersonal würde
von $ 59,44 auf rd. $ 71 zunehmen.

***
Wie die Kammer der Kfz-Händ-

ler CCA mitteilt, wurde im 1. Quar-
tal 07 die Rekordzahl von 327.760
Gebrauchtwagen, um 12% mehr als
vor einem Jahr, verkauft. Im März
betrug die Anzahl 109.234, um 10%
mehr als im gleichen
Vorjahreszeitraum.

***
Die Exporte lagen im März um

12% über dem gleichen Vorjahres-
monat, wobei 10% auf höhere Prei-
se und nur 2% auf höhere Mengen
zurückzuführen sind. Bei den Indu-
strieprodukten auf landwirtschaftlicher
Basis stiegen die Preise um durch-
schnittlich 18%, während die Menge
um 7% abnahm. Beim Export von
Brennstoffen und Energie nahm der
Preis um 4% und die Menge um 3%
ab. Die Importe nahmen um 26% zu,
mehr als doppelt so viel wie die Ex-
porte. Die Zunahme ist fast aus-
schliesslich auf höhere Mengen zu-
rückzuführen. Präsident Kirchner führ-
te die Importzunahme auf gestiegene
Kapitalgüterimporte zurück, und wies
dabei auf die 5 neuen Flugzeuge hin,
die den lokalen Flotten im März ein-
verleibt worden seien. In 12 Monaten
erreichten die Exporte u$s 47,69 Mrd.
14,2% mehr als in den vorangehenden
12 Monaten zum März 2006. 

***
Die Börse von Buenos Aires hat

eine 3. Kategorie von vordatierten
Schecks für den Handel zugelassen.
Bisher konten nur Schecks mit der Ga-
rantie einer Gesellschaft für gegensei-
tige Versicherung (SGR, Sociedad de
Garantía Recíproca) oder solche ge-
handelt werden, die von einer kotier-
ten Gesellschaft ausgestellt worden
sind und vom Emfänger indossieret
wurden. Jetzt können auch Schecks
gehandelt werden, die kotierte Gesell-
schaften in Empfang nehmen und in-
dossieren. Das stellt für die Verkaufs-
finanzierung dieser Unternehmen eine
neuen Möglichkeit dar.

***
Der Präsident des Milchverar-

beitungsunternehmens Milkaut,
Miguel Benvenuti, erklärte, der

Milchpreis sei in den letzten Wochen
von 40 auf fast 60 Centavos gestie-
gen, was dazu führe, dass die Indu-
strien, die den Binnenmarkt versor-
gen, mit Verlust arbeiten. Die Milch-
produktion sei durch die Hitzewelle
vom Januar und die hohen Regenfälle,
mit Überschwemmungen, im März und
April, beeinträchtigt worden. Anderer-
seits sind die internationalen Preise für
Milchprodukte (Trockenmilch, Käse
u.a.) so hoch wie noch nie. Der Staat
behält jedoch einen grossen Teil des
Exporterlöses ein; bei Trockenmilch
erhält der Exporteur nur u$s 2.100 pro
Tonne, bei einem Marktpreis von über
u$s 3.000. 

***
Die Firma „Caimanes de Formo-

sa“, die im Industriepark der Pro-
vinz, in der Nähe der Haupstadt,
tätig ist, hat eine Tonne Krokodil-
fleisch (der südamerikanischen Art
„Yacaré“) nach Schottland expor-
tiert, von wo aus das Fleisch in der
EU vertrieben wird, wo es als
Fleisch oder als „Hamburger“ kon-
sumiert wird. In die Zuchtanlage, die
Gerberei und das Schlachthaus hat die
Firma u$s 1,5 Mio. investiert.

***
Die Industrieunternehmer be-

klagen sich zunehmend über die Er-
höhung des Gaspreises, die in be-
stimmten Fällen bis 300% beträgt.
Dabei wird auch der Betrag der Inve-
stitionen für die Erhöhung der Kapa-
zität der Nordgasleitung (die von TGN
betrieben wird) in Frage gestellt. Ur-
sprünglich war von u$s 1,43 Mrd. die
Rede, aber jetzt wird ein Betrag von
u$s 2,4 Mrd. erwähnt. Dabei sollte die
neue Gasleitung von Bolivien bis San
Nicolás und Campana nur u$s 1,6 Mrd.
kosten, wobei in beiden Fällen um die
20 Mio. cbm. Gas täglich mehr beför-
dert werden sollten. Die Kosten der
Investitionen zur Erhöhung der Kapa-
zität der Gasleitungen sollen innerhalb
des Regierungsschemas zum grössten
Teil von der Industrie getragen werden.
Auch spielt hier die Erhöhung des Prei-
ses für das Gas aus Bolivien eine Rol-
le. In Unternehmerkreisen wird die In-
vestitionsaufblähung mit dem Skandal
um die von Skanska gezahlten
Schmiergelder in Beziehung gebracht,
die auf den Preis von Pumpsationen der
Nordgasleitung, die dieser Firma in
Auftrag gegeben wurden, aufgeladen
wurden. 

***
Viele Tankstellen, vornehmelich

im Landesinneren, schlagen 15 Cen-
tavos auf den Liter Benzin auf, was
eine Preiserhöhung von 5% bis 8%
darstellt. Der Verband der Tankstel-
lenbetreiber CECHA (Confederación
de Empresarios de Hidrocarburos de
la República Argentina) hat die Mit-
glieder in diesem Sinn angewiesen.
Dennoch sind viele Unternehmer der
Branche, vor allem diejenigen, die im
Verband FECRA zusammengefasst
sind, der die Tankstellen der Bundes-
haupstadt umfasst, nicht mit der Erhö-
hung einverstanden, weil sie mit Tank-
stellen konkurrieren, die den Erdölun-
ternehmen gehören, die weiter ohne
Aufschlag verkaufen.
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Arbeitslosigkeit im 1. Quartal bei 9,7%Arbeitslosigkeit im 1. Quartal bei 9,7%Arbeitslosigkeit im 1. Quartal bei 9,7%Arbeitslosigkeit im 1. Quartal bei 9,7%Arbeitslosigkeit im 1. Quartal bei 9,7%
Präsident Kirchner gab am Mittwoch bekannt, dass die Arbeitslo-

sigkeit im 1. Quartal 9,7% betrage, was etwa 1,5 Mio. Menschen be-
trifft, die arbeiten wollen, aber keine Arbeitsmöglichkeit erhalten. Im
März betrug die Arbeitslosigkeit 9,2%, was auf eine sinkende Tendenz
im Quartal hindeutet. Das Statistische Amt gibt diese Zahl erst am 22.
Mai bekannt, dann aber auch mit den Zahlen über aktive Bevölkerung,
Beschäftigung und Unterbeschäftigung, die ein komplettes Bild ver-
mitteln. Die Vollarbeitslosigkeit liegt um 1,7 Punkte unter der des 1.
Quartals 2006, als sie 11,4% betrug, wobei sie im März 2006 mit 11,2%
auch unter dem Quartalsdurchschnitt lag. Der Koeffizient vom 1. Quartal
2007 liegt um einen Punkt über dem des letztes Quartals 2006 mit 8,7%.
Diese Zunahme wird auf saisonale Faktoren zurückgeführt, da die Wirt-
schaftstätgkeit allgemein in den Sommermonaten abnimmt und viele
Unternehmen erst ab März neues Personal einstellen. 

Gemäss Notstandsgesetz von 2002 fällt der Zusatz von 50% bei der
Entlassungsentschädigung automatisch bei einer Arbeitslosigkeit unter
10%. Die Regierung hat den Fall jedoch so interpretiert, dass ein De-
kret in diesen Sinn notwendig sei. Die Arbeitsrechtler sind geteilter
Meinung, wobei der CGT-Anwalt und Nationaldeputierte Héctor Re-
calde die These vertrat, dass dieser Umstand von einiger Dauer sein
müsse. Bei zwei Quartalen wäre es somit so weit. Im Arbeitsministeri-
um wird, wie verlautet, an einem Text gearbeitet, der massive Entlas-
sungen verhindern soll. Indessen geht es bei der bestehenden Hoch-
konjunktur, mit Mangel an qualifizierten Arbeitskräften, im Wesen um
einzelne Entlassungen, die gewiss kein soziales Problem schaffen.

Die offizielle Zahl der Arbeitslosighkeit betrachtet die Empfänger
der Subvention für Familienoberhäupter in Höhe von $ 150 monatlich,
die eine kommunale Arbeit als Gegenleistung verrichten, als beschäf-
tigt. Die Leistung ist in diesen Fällen jedoch sehr niedrig, so dass es
begrifflich zweifelhaft ist, diese Personen als beschäftigt einzustufen.
Würden sie als arbeitslos betrachtet, so stiege der Koeffizient auf über
11%. Auch auf diesen Punkt weisen Gewerkschaftsanwälte hin, um die
Abschaffung der zusätzlichen Entschädigung zu beanstanden.

***
Gemäss Angaben des Statisti-

schen Amtes (INDEC) haben die
Filialen ausländischer Unternehmen
in Argentinien 06 Dividenden und
Gewinne in Höhe von u$s 5,43 Mrd.
ins Ausland überwiesen, gegen u$s
4,06 Mrd. 05 und u$s 3,16 Mrd.
1998, dem Jahr mit den höchsten
Überweisungen der 90er Jahre. 06
wurden 29% der Gewinne dieser Un-
ternehmen in Argentinien investiert,
gegen nur 14% 05 und 5,5% 04. 

***
Beim neuen Gesamtarbeitsver-

trag für die Lastwagenfahrer wur-
de eine Lohnerhöhung von 16,5%
vorgesehen, aber ausserdem eine Ver-
doppelung der Zulage pro Arbeitsjahr
von 0,5% auf 1% verfügt, so dass ein
Fahrer mit sieben Jahren bei einem
Unternehmen jetzt 3,5% mehr erhält,
womit die Gesamtzulage in diesem Fall
auf 20% steigt. Ausserdem wurden
noch andere Vorteile gewährt.

***
Der angesehene Wirtschaftler

Miguel A. Broda weist in einem Ar-
tikel in der Zeitung „La Nación“
vom letzten Sonntag darauf hin,
dass sich Argentinien in den letzten
Jahrn stark isoliert habe. In den letz-
ten 60 Tagen hätten 3 Staatspräsiden-
ten die Region besucht, aber keiner
kam nach Argentinien. Man könne kei-
ne Schuldpapiere auf dem internatio-
nalen Markt unterbringen, aus Angst,
dass sie von den Bondsinhabern be-
schlagnahmt werden, die sich nicht an
der Umschuldung beteiligt haben. Der

Staatsfinanzen mit sinkendemStaatsfinanzen mit sinkendemStaatsfinanzen mit sinkendemStaatsfinanzen mit sinkendemStaatsfinanzen mit sinkendem
ÜberschussÜberschussÜberschussÜberschussÜberschuss

Obwohl der primäre Überschuss (ohne Abzug der Zinsen der Staats-
schuld) des Schatzamtes im März mit $ 1,40 Mrd. um 5,8% über dem Vor-
jahr lag, und im 1. Quartal 2007 mit $ 5,09 Mrd. um 3,6% höher war, lag
der echte Überschuss (als finanzieller bezeichnet) im März mit $ 295 Mio.
um 56,6% unter den $ 680 Mio. des gleichen Vorjahresmonats, und das 1.
Quartal mit $ 1,49 Mrd. um 48,5% unter den $ 2,22 Mrd. des Vorjahres.
Ausgedrückt in Prozenten des BIP ist der Rückgang noch grösser, da das
BIP in nominellen Werten etwa um 20% höher ist. Der echte Überschuss
müsste gemäss strikten Buchhaltungsregeln gleich der Verringerung der
Staatschuld sein, was jedoch nicht der Fall ist. Für ganz 2007 ist im Haus-
haltsgesetz ein primärer Überschuss von $ 21,82 Mrd. und ein echter Über-
schuss von $ 7,13 Mrd. vorgesehen. 

Die Staatsausgaben lagen im März bei $ 9,43 Mrd. Die laufenden Aus-
gaben stiegen im interanuellen Vergleich um 42,6% und die Kapitalausga-
ben um 49,2%. Bei den laufenden Ausgaben wirkte sich einmal die Erhö-
hung der Renten von 11% im Juni 2006 und dann noch einmal 13% ab 1.
Januar 2007 aus, dann auch die Pensionierung von Personen, die die erfor-
derte Altersgrenze überschritten haben, aber nur einen Teil der Beiträge
oder gar keine geleistet haben. Im März wurden für Pensionen und Hinter-
bliebenenrenten $ 2,81 Mrd. aufgewendet, gegen $ 1,70 Mrd. im Vorjahr.
Ausserdem wurden höhere Beträge an die Provinzen überwiesen (u.a. für
Lehrergehälter) und auch mehr für Subventionen verschiedener Art aufge-
wendet. Die Ausgaben lagen im März um $ 2,95 Mrd. über dem Vorjahr,
die Staatseinnahmen jedoch um $ 3,03 Mrd. höher. 

Wirtschaftsministerin Miceli verteidigte die Zunahme der Kapitalaus-
gaben; sie sagte unlängst, 2003 hätten die Staatsinvestitionen (National-
staat plus Provinzen und Gemeinden) 1% des BIP ausgemacht, während es
2006 3% waren. Voraussichtlich werden es 2007 über 4% sein. Staaten des
asiatischen Südwestens wenden jedoch etwa 10% des BIP für diesen Zweck
auf. Hier sei daran erinnert, dass die argentinischen Staatsausgaben Ende
der 70er Jahre, bei Einschluss hoher Investitionen der Staatsbetriebe, 11%
des BIP erreichten. Doch nach der Privatisierung der 90er Jahre gingen
diese Investitionen auf den Privatsektor über. Jetzt sind sie in bestimmten
Fällen (Wasserversorgung, Post, San Martín-Eisenbahn u.a.) wieder staat-
lich, wobei der Staat auch Investitionen der Konzessionäre öffentlicher
Dienste finanziert, wie es bei den Gasfernleitungen der Fall ist. Höhere
Staatsinvestitionen gehören zum Wesen der gegenwärtigen
Wirtschaftspolitik.

Die Information über die Staatsfinanzen war dieses Mal sehr dürftig, so
dass eine Analyse erschwert wird. Angesehene Wirtschaftler weisen auf
die anormal starke Erhöhung der Ausgaben und die Verringerung des ech-
ten Überschusses als Gefahrenmomente hin, wobei letzteres trotz einer be-
deutenden Zunahme der Steuereinnahmen geschieht. Die Ausgaben haben
zudem eine steigenden Tendenz, so dass damit gerechnet werden kann, dass
der echte Überschuss bald ganz verschwindet. 

Default mit dem Pariser Klub wurde
noch nicht behoben. Während die di-
rekten Auslandsinvestitionen in den
90er Jahren 15% der gesamten Aus-
lands-investitionen in Lateinamerika
darstellten, sind es jetzt nur 5%. Da-
mals erhielt Argentinien doppelt so viel
wie Chile, heute hingegen nur die Hälf-
te. Die direkten Auslansdinvestitonen
beruhen immer mehr auf Einbehaltung
von lokalen Gewinnen und weniger auf
Beiträgen der Mutterhäuser.

***
Der Gesamtbetrag der Subven-

tionen für den städtischen Passa-
giertransport mit Omnibussen, um
die Tarife nicht im Ausmass der Ko-
stenerhöhungen anzuheben, ist von
$ 115 Mio. im 1. Bimester 05 auf $
178,3 Mio. in der gleichen Periode
06 gestiegen, und in den ersten 2
Monaten 07 auf $ 541 Mio. Für das
ganze Jahr wird mit Subventionen in
Höhe von $ 3 Mrd. gerechnet. Die städ-
tischen Omnibusse zahlen für einen
Liter Dieseltreibstoff $ 0,42, gegen ei-
nen normalen Preis von $ 1,50.

***

Über die Rentnerbetreuung
Pami wird der Staat das, mit Passi-
ven von $ 250 Mio., in Konkurs ge-
ratene französische Krankenhaus
übernehmen. Dazu muss der Kon-
gress ein Enteignungsgesetz verab-
schieden. Das Krankenhaus soll eine
dem Pami unterstehende spezialisier-
te Altenbetreuungsanstalt werden. Die
Passiven des Krankenhauses werden
von der derzeitigen Inhaberin, der sich

faktisch in Konkurs befindlichen fran-
zösischen Wohltätigkeitsgesellschaft,
übernommen. Grösster Gläubiger ist
der Staat, weshalb die Enteignung im
Ausgleich bezahlt werden könnte. Der
Prozess wegen der wirtschaftlichen
Ausleerung des Krankenhauses läuft
weiter.

***
Die Gewerkschaft der Erdölar-

beiter (Sindicato de Petróleo y Gas
Privado) hat einen neuen Kollektiv-
vertrag mit 15% Lohnerhöhung un-
terschrieben. Davon werden 7% im
Mai und die restlichen 8% im Oktober
aufgebessert. Ausserdem erhalten die
Raffineriearbeiter eine einmalige, nicht
von Sozialabgaben belastete Zahlung
von $ 1.400, was durchschnittlich 16%
Erhöhung bedeutet. In Unternehmer-
kreisen verlautete, das die chemischen
Industrien unter ähnlichen Bedingun-
gen abschliessen würden.

***
Die Ecipsa Gruppe investiert

U$S 40 Mio. in ein Immobilienvor-
haben auf dem Gelände der ehema-

ligen Brauerei Cordoba. Auf 60.000
qm werde es wenige Minuten von der
Stadtmitte Cor-dobas entfernt sein.
Einzelheiten des auf die Baubewilli-
gung wartenden Vorhabens wurden von
dem Unternehmer Garbarsky, aus der
Provinz San Juan, nicht veröffentlicht.
Die Ecipsa Gruppe ist eines der grös-
sten Immobilienunternehmen des Lan-
desinneren. In den letzten Jahren hat
sie Wohnungs- und Geschäftsvorhaben
für über U$S 1 Mrd. umgesetzt. Unter
ihnen befinden sich die Delicias und
Lomas de la Carolina Countries und
der Ecipsa Tower, das erste intelligen-
te Hochhaus ausserhalb der Bundes-
hauptstadt. Derzeit baut sie Valle del
Golf und Tierra Alta, ausserhalb von
Cordoba Stadt und Casa Magna in
Mendoza.

***
Nach 6 Monaten Sperre werden

für die Ernte 06/7 wieder Maisaus-
fuhren bewilligt. Allerdings nicht viel,
zu den vorher bewilligten 10,5 Mio. t
kommen nur weitere 3 Mio. t. Damit
soll der herkömmliche Binnenver-
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Keine Beschränkung der ZB-AutonomieKeine Beschränkung der ZB-AutonomieKeine Beschränkung der ZB-AutonomieKeine Beschränkung der ZB-AutonomieKeine Beschränkung der ZB-Autonomie
In der Deputiertenkammer war eine Initiative der Kirchner-Fraktion

aufgekommen, die von Mercedes Marcó del Pont vorangetrieben wur-
de und von der Finanzkommission genehemigt wurde, um die Zentral-
bankcharta zu ändern. Artikel 3, der vorsieht, dass die ZB das Ziel hat,
den Wert des Geldes zu erhalten, sollte durch folgenden Text ersetzt
werden: „Die vorrangige und grundlegende Aufgabe der ZB ist, den
Wert der Währung im Einklang mit den Massnahmen für eine intensive
Wirtschaftstätigkeit zu erhalten, die eine maximale Beschäftigung und
den Einsatz aller verfügbaren Mittel im Rahmen eines anhaltenden Wirt-
schaftswachstums bieten“. Das Projekt bezieht sich auch darauf, „dass
die ZB ihre Politik mit derjenigen der Exekutive koordinieren muss“. 

Angesehene Wirtschaftler kritisierten das Projekt mit dem Argument,
dass die ZB ihre Autonomie verlieren würde und das Ziel der Stabilität
denen des Wachstums und der Vollbeschäftigung unterstellt würde. Dass
würde bedeuten, dass die ZB gezwungen werden kann, eine expansive
Geldpolitik zu betreiben, um die Wirtschaft anzupornen, auch wenn
dies inflationäre Konsequenzen hat.

In der Praxis ist die Autonomie der ZB ohnehin beschränkt; aber mit
der Reform verliert die ZB-Führung an Macht, so dass sich das Wirt-
schaftsministerium voll durchsetzen kann, statt zu einem Kompromiss
gezwungen zu werden. ZB-Präsident Martín Redrado hat die Richtlinie
aufgestellt, dass die Geldexpansion, bemessen als Banknoten in Hän-
den des Publikums plus Sichtdepositen (in der Geldtheorie als M2 be-
zeichnet) leicht unter der nominellen Zunahme des Bruttoinlandpro-
duktes liegt. Dies kann jedoch in Konflikt mit dem Ziel des Wirtschafts-
wachstums und der Vollbeschäftigung geraten, wenn die Konjunktur
sich abschwächt oder die ZB sich wegen einer starken Zunahme der
Devisenreserven gezwungen sieht, hohe Mittel am Markt durch Unter-
bringung von Wechseln abzuschöpfen, was die Kreditfähigkeit des Ban-
kensystems verringert und die Konjunktur negativ beeinflusst. 

Präsident Kirchner hat das Projekt in der gleichen Woche, in der es
bekanntgegeben wurde, abgeblasen, nachdem Innenminister Anibal Fer-
nandez es kurz vorher noch verteidigt hatte. Kirchner unterstützte die
Haltung der ZB-Leitung, die das Projekt als gefährlich und unnötig be-
zeichnet hatte. In der Tat ist es besonders jetzt, da die Inflation davon-
zulaufen droht, gefährlich, Signale zu geben, die dem Ziel der Inflati-
onsbekämpfung eine geringere Priorität geben. Denn die allgemeine
Interpretation der Reform ist die, dass die ZB eine monetäre Expansi-
onspolitik betreiben soll, wobei die Wirkung auf das Preisniveau an-
geblich zweitrangige Bedeutung hätte. Und dies will Kirchner ganz
besonders in einer Wahlperiode vermeiden. Er hat erneut seinen politi-
schen Instinkt gezeigt, wobei er auf der anderen Seite genau weiss, dass
die ZB-Leitung es kaum wagen würde, sich seinen Weisungen zu wi-
dersetzen, auch wenn diese im konkreten Fall dem Stabilitätsziel zuwi-
der laufen.

Am Rande bemerkt, sollte die Meinung des ehemaligen ZB-Präsi-
denten Aldo Pignanelli nicht bagatellisiert werden, der darauf hinwies,
dass diese Reform der ZB-Charta den Holdouts ein Argument liefern
könnte, um die These zu verfechten, dass die ZB nicht autonom ist, so
dass die ZB-Reserven, die sich im Ausland befinden, beschlagnahmt
werden können. 

brauch von 7,5 Mio. t gesichert blei-
ben. Von der erwarteten Gesamternte
von 22 Mio. t behält sich die Regie-
rung einen Puffer von 1 Mio. t vor.

***
Für die Weizenaussaat, deren

Fläche innerhalb des kommenden
Monates entschieden wird, ver-
sprach Landwirtschaftssekretär de
Urquiza den Landwirten den vollen
Preis. D.h., sie erhalten den vollen
Ausfuhrpreis, was in diesem Erntejahr
nicht der Fall war. Die Zusage wurde
gemacht, nachdem mit einer 12%igen
Verringrung der Saatfläche gerechnet
wurde.

***
Die Nationale Wertschriften-

kommission arbeitet Richtlinien für
ordentliche Geschäftspraktiken in

Handelsgesellschaften aus. Sie for-
dert alle Interessenten und Staatsbür-
ger im Allgemeinen auf, innerhalb der
nächsten 60 Tage Meinungen zu äus-
sern und Vorschläge zu machen. Die
Vorlage ist in der Website
www.cnv.gov.ar. zugänglich und wird
in den täglichen Mitteilungen der Han-
delsbörsen des Landes veröffentlicht.

***
Das staatliche Energieunterneh-

men Enargas hat seinen Beschluss
3569 wieder verlängert. Er verpflich-
tet die Pressgasverteiler, bis April 08
die Lieferung von 5.000 cbm/Tag an
Tankstellen mit unterbrechbaren Bezü-
gen zu sichern. Es ist die 2. Verlänge-
rung des Beschlusses von vor 2 Jahren.

***
Ein Urteil eines Arbeitsgerichtes

2. Instanz hat die Arbeitsbeziehung
als Volontärin der Angestellten ei-
ner Fast-foodfirma als Null und
Nichtig erklärt. Sie würde nicht mehr
ausgebildet werden, führte die selben
Arbeiten wie Angestellte durch und
war den selben Kontrollen unterwor-
fen. Das Urteil ordnete keine Entlas-
sungsentschädigung, aber die Nach-
zahlung von Weihnachtsentlohnungen,
Urlauben und anderen Zusätzen in
Höhe von über $ 2.000, an.

***
Die Devisenbilanz de ZB zeigt im

1. Quartal bedeutende Eingänge, die
die Geldpolitik unter Druck setzen.
Der freie Devisenmarkt hatte im Be-
richtszeitraum einen Überschuss von
rd. U$S 3,3 Mrd., gegen U$S 2,2 Mrd.
im gleichen Vorjahreszeitraum.

***
Die Beraterfirma Abeceb.com

hat errechnet, dass argentinische
Ausfuhren nach Brasilien, zum er-
sten Mal seit 2000, zusätzliche
Marktteile gewonnen haben. 05 hat-
ten sie 8,5% der brasilianischen Ein-
fuhren betragen, 06 8,8%.

***
Corincor, das provinzeigene Im-

mobilienunternehmen von Cordoba,
verkauft 2 Immobilien in der Pro-
vinzhauptstadt für $ 150 Mio.. Die
wichtigste ist der ehemalige Sitz des
Armeebatallions 141, der mit $ 100
Mio. bewertet ist. Für dieses Grund-
stück wird die Bewilligung der Stadt-
verwaltung erwartet, in seiner Mitte bis
zu 50m Höhe zu bauen.

***
Der Stromverteiler Edenor gab

die öffentliche Auflage von Aktien
für 45% bis 48,8% des Unterneh-
mens bekannt. Die 384 Mio. Aktien
können vom 26.4. bis zum 7.5.07 ge-
zeichnet werden. Im Fall eines Über-
angebotes kann die Aktienzahl auf 442
Mio. erhöht werden.

***

Ohne Fälligkeiten, bei einem An-
gebot von $ 1,28 Mrd., hat die ZB
am Dienstag $ 938 Mio. in Lebac
und Nobac Wechseln zugeschlagen,
$ 741 Mio. zu festen und $ 198 Mio.
zu veränderlichen Zinssätzen. Lebac
auf 77 Tage zahlten statt 7,85% in der
Vorwoche 7,8% Jahreszins, auf 147
Tage 8,65% statt 9,0%, und auf 259
Tage 10,1% statt 10,13%. Auf 364
Tage wurden 10,31%, um 3 Basispunk-
te weniger, bezahlt, auf 497 Tage
10,75% statt 10,8% und auf 728 Tage
11,05%, um 7 Basispunkte weniger.
Für Nobac in Pesos mit Badlaranpas-
sung auf ein Jahr gab es keine Ange-
bote, auf 2 Jahre betrug das Agio
1,41%, um 4 Basispunkte weniger, auf
3 Jahre 1,7%, um 3 Basispunkte
weniger.

***
Die Überwachungsbehörde der

ART Arbeitsrisikoversicherungen
gab bekannt, dass das neue Gesetz,
das von den Unternehmen gefordert
wird, erst 08, nach dem Wahlkampf
vom Oktober 07, zur Debatte stehen
wird. Nach Angaben des Verbandes
der Arbeitsrisikoversicherer werde es
07 rd. 18.000 Prozesse gegen Unter-

nehmen wegen Arbeitsunfällen und -
erkrankungen geben. 04 als das Gesetz
nach dem Urteil des Obersten Gerichts-
hores vollkommen in Kraft war, habe
es 3.700 Prozesse gegeben, im Vorjahr
bereits 12.000.

***
Die Provinz Córdoba hat ihren

Beamten eine Gehaltserhöhung von
5,7% zugestanden. Die Provinzpoli-
zei soll etwas mehr erhalten. Die ef-
fektive Durchschnittsaufbesserung
würde bei 7% liegen. 2.500 im Sozial-
hilfeprogramm Beschäftigte, beson-
ders bei Mittagstischen für arme Schul-
kinder, vorwiegend Köchinen, werden
vollbeschäftigte Provinzbeamten. Mit
dieser Massnahme hat die Provinz die
Beschäftigungen von 13.300 Vertrags-
oder vorübergehend Angestellten ge-
regelt und sie zu vollberechtigten Pro-
vinzbeamten gemacht.

***
Die patagonische Erdgasleitung,

die 1 Mio. cbm/Tag befördern kann,
beginnt am Dienstag Lieferungen
und wird im Juni in Vollbetrieb ge-
hen, wie das Bauunternehmen En-
gasud veröffentlichte. Die Leitung
führt im Westen der Provinz Chubut,
nahe Comodoro Rivadavia, bis zum
Anschluss an die Cordillerano Leitung,
nahe Esquel. Im Mai wird die Strecke
Cerro Dragón-Esquel in Betrieb ge-
nommen, am 24.5. geht die Ausgleich-
anlage in Tecka in Betrieb. Schrittwei-
se werden andere Abschnitte ange-
schlossen, um im Juli voll funktions-
tüchtig zu sein.

***
Mit einer Anfangsinvestition von

U$S 14 Mio. begann die erste Bau-
etappe des Austral Parks für Wis-
senschaft, Technologie und Unter-
nehmen, der auf dem Gelände der
Australuniversität in Pilar, Provinz
Buenos Aires, errichtet wird. Die
Etappe sieht 2 Hauptgebäude mit je 3
1.000 qm grossen Stockwerken vor.
Vorgesehen sind eine Zufahrtsstrasse,
innere Strassen, ein Hauptplatz und der
exklusive Tech-Room, in dem Techno-
logieunternehmen und Dienstleister
den Unternehmen, die sich künftig im
Park ansiedeln werden, ihre Lösungen
vorführen können. Die Gesamtinvesti-
tion werde U$S 150 Mio. betragen und
von der Firma Taurus umgesetzt
werden.

***
Bei der Ausschreibung von Er-

schliessungsbewilligungen und mög-
lichen Konzessionen in 4 Erdölge-
bieten der Provinz Rio Negro, haben
die Firmen Petrolífera Petroleum,
Compañía General de Combu-
stibles, Entre Lomas und Interener-
gy Angebote von insgesamt U$S 107
Mio. eingereicht. Hauptinteresse be-
stand am ersten ausgeschriebenen
Block von 1.025 qkm am Colora-
dofluss. Für ihn bot Petrolífera Petro-
leum U$S 36,5 Mio., vor Interenergy
U$S 10 Mio. und Compañía General
de Combustibles U$S 5,3 Mio.

***
Die kanadischen Bergbauunter-

nehmen Mansfield und Antares in-
vestieren 07 U$S 4 Mio. in die Ent-
wicklung des Rio Grande Vorhabens



ARGENTINISCHES TAGEBLATT 1515151515Sonnabend, 28. April 2007

im Hochgebirge der Provinz Salta,
um Kupfer- und Goldkristalle zu ge-
winnen. Die Kristalle bilden ein Ge-
stein, das an Gebäudefronten zur De-
koration eingesetzt wird.

***
Die Zahlung der Subventionen

an Landwirte laufen schleppend.
Die Regierung hat eine zusätzliche Ex-
portsteuer auf Sojabohnenexporte von
4% eingeführt, deren Erlös auf u$s 400
Mio. geschätzt wird, zu denen das
Schatzamt weitere u$s 100 Mio. zu-
schiesst. Mit diesen Mitteln, die erst
im Laufe des Jahres eingenommen
werden, soll der Preis für rohe Milch
und bestimmte Futtermittel, besonders
für Geflügel- und Schweinezucht, aber
auch für „feed lots“ für Rinder, sub-
ventioniert werden. Vom Gesamtbe-
trag, der in diesem Jahr etwa $ 1,6 Mrd.
ausmachen würde, wurden bisher nur
$ 34,1 Mio. gezahlt. Das Zahlungsver-
fahren ist langsam, weil komplizierte
bürokratische Forderungen bestehen. 

***
Der Verband der Schweinezüch-

ter (Asociación Argentina de Pro-
ductores Porcinos) hat sich mit dem
offiziellen Preis im Prinzip einver-
standen erklärt, der $ 4 pro kg des
halben Leibes ohne Kopf und Beine
beträgt. In diesem Fall werden die
wichtigsten Futtermittel, nämlich So-
jamehl und Mais, subventioniert. Der

Konsum von Schweinefleisch ver-
zeichnet in den ersten 3 Monaten 07
eine Zunahme von 12% gegenüber dem
Vorjahr. In Anlagen für die Schweine-
zucht, Zunahme des Bestandes und
Technologie wurden in den letzten Jah-
ren über u$s 50 Mio. jährlich investiert.
Das Aufkommen der grossen Schwei-
nezüchter Pacuca (der Familie Bla-
quier) und Paladini hat zu einer aus-
serordentlichen Expansion bei gleich-
zeitiger Qualitätsverbesserung des
Schweinefleisches geführt.

***
Die Hotelgruppe Starwood

bringt ihre Viersternemarke Four
Points nach Argentinien. Die u.a.
Inhaberin des Sheraton Hotels wird 08
ihr erstes Four Points Hotel in Puerto
Madryn, Provinz Chubut eröffnen. Sie
erachte, dass in Argentinien 10 bis 15
Hotels dieser Art Platz hätten. Four
Points hat in 22 Staaten 130
Hotelbetriebe,in Südamerika bis jetzt
nur je einen in Curitiba und Macaé,
Brasilien, Santiago de Chile und Mon-
tevideo. Für Argentinien sieht Star-
wood auch andere Hotelketten vor. In
Mendoza soll Anfang 08 ein 5-Sterne
Sheraton Hotel mit 180 Zimmern er-
öffnet werden. Ein weiteres Sheraton
Hotel wird in Rasario, neben dem Alto
Rosario Shopping von Irsa, erwogen.
Und in Buenos Aires soll ein Betrieb
der Luxuskette St. Regis gebaut

werden.
***

Die Fremdenverkehrsagentur
Sabre Holding gründet ihre zweite
interne Softwarezentrale in Buenos
Aires. Sie wird 100 Informatikexper-
ten beschäftigen, die von der Berater-
firma Itcon Argentina ausgewählt wer-
den. Bisher hatte das Unternehmen nur
eine Zentrale in Indien. Sabre Holding,
eine der grössten Fremdenverkehr-
agenturen der Welt, setzt in 45 Staaten
U$S 2,1 Mrd. im Jahr um.

***
Die Stadt Bahía Blanca schreibt

die Erneuerung ihres Flughafens
aus. Das rd. $ 10 Mio. Vorhaben soll
in einem Jahr durchgeführt sein. Die
Ausgabe soll durch Tariferhöhungen
hereingebracht werden.

***
Die chilenische Frimetal beginnt

den Verkauf der ersten in ihrem
Werk in Rosario hergestellten
Waschmaschinen. Das 06 angekün-
digte Programm sah eine Investition
von U$S 15 Mio. für die Fertigung von
180.000 Waschmaschinen der Marke
Gafa im Jahr vor.

***
Der Verband der argentinischen

Zuckerfabrikanten gab bekannt,
dass die Branche in den letzten 6
Jahren über U$S 30 Mio. in Ernte-
maschinen investiert hat. Die Re-
kordproduktion der letzten Ernte sei
das Ergebnis bedeutender Investitionen
in den letzten Jahren.

***
Das Notariatskollegium von Bue-

nos Aires Stadt gab bekannt, dass
im März 6.111 Kauf/Verkauf-Ur-
kunden von Immobilien für über $
1,38 Mrd. unterschrieben wurden.
Das sei eine um 2,8% grössere Anzahl
als vor einem Jahr zu einem um 41,2%
grösseren Betrag. Der Wertunterschied
sei Experten zufolge auf die neuen
Kontrollen des Amtes für Öffentliche
Einnahmen (AFIP) zurückzuführen.

***
Die Frist für die Neueinteilung in

Kategorien für Einheitssteuerzahler
(monotributistas) läuft am 7.5.07 ab.
Das Amt für öffentliche Einnahmen
(AFIP) macht aufmerksam, dass von
diesem Tag an die Überkreuzung mit
Bankkonten einsetzt, um Fehleintra-
gungen aufzuspüren. Die meisten Ein-
heitssteuerpflichtigen seien in den bei-
den niedrigsten Kategorien eingetra-
gen. Es sei nicht glaubwürdig, dass ihre
Umsätze angesichts der Teuerung wei-
ter $ 12.000 bzw. 24.000 im Jahr be-
tragen. Die Eintragung zur Neueintei-
lung hat in jedem Jahresdrittel zu er-
folgen. Dabei müssen die Bruttoein-
nahmen, der zwischen Mai 06 und
April 07 verbrauchte Strom, und die
Fläche auf der die Tätigkeit zum
30.4.07 ausgeübt wird, angegeben
werden.

***
Der Unterstaatssekretär für öf-

fentliche Einnahmen der Provinz
Buenos Aires begann eine Aktion
gegen Steuerhinterziehungen in
Stundenhotels. In 55 geprüften Unter-
nehmen wurde festgestellt, dass insge-
samt 16.000 qm Arbeitsfläche nicht

angegeben waren, was einer Steuerhin-
terziehung von über $ 2 Mio.
entspreche.

***
Juan Carlos Lascurain wurde

mit 82% der Stimmen der Mitglie-
der des Verbandes der Metallindu-
strie ADIMRA zum Präsidenten
gewählt. Am 8. Mai wird er auch die
Präsidentschaft des Spitzenverbandes
Industrie, die Unión Industrial Argen-
tina  antreten, als Nachfolger von
Héctor Mendez, von der kunststoffver-
arbeitenden Industrie. Lascurain unter-
stützt die Wirtschaftspolitik der Regie-
rung (vor allem den real hohen Wech-
selkurs) und zählt intern mit dem
Rückhalt des mächtigen Techint-Kon-
zerns. 

***
Bei einer Zusammenkunft von

Fachbeamten des Landwirtschaftse-
kretariates mit Vertretern der wich-
tigsten Verbände wurde vereinbart,
die bestehenden Referenzpreise für
Rinder durch eine Bandbreite für
die Preise der verschiedenen Kate-
gorien zu ersetzen. In der Praxis be-
deutet dies eine Legalisierung der be-
stehenden Marktpreise.

***
Der Direktor des Amtes für öf-

fentliche Einnahmen (AFIP), Alber-
to Abad, wies in einer Rede in der
katholischen Universität Änderun-
gen des Steuersystems zurück. Man
müsse die Verwaltung des bestehenden
Systems verbessern, statt es zu ändern.
Die Verbesserung der Wettbewerbsfä-
higkeit müsse auf Produktivitätszunah-
men und nicht auf Steuerverringerun-
gen beruhen. Im Vergleich zu anderen
Ländern sei der Steuerdruck (gesamte
Steuereinnahmen bezogen auf das BIP)
in Argentinien nicht hoch. Abad wies
darauf hin, dass dieser in Brasilien bei
37 und in Schweden bei 50% liege. In
Argentinien liegt der entsprechende
Koeffizient, bei Einschluss des Natio-
nalstaates, der Provinzen und der Ge-
meinden um 30%. Dennoch befürwor-
tete Abad eine Senkung der Schecks-
teuer, um den Zahlungsverkehr über
Banken zu fördern, was die Kontrol-
len der AFIP erleichtere. 

***
Mit dem Übergang von Mitglie-

dern des privaten Rentensystems
auf das staatliche, werden schät-
zungsweise $ 5 Mrd. an angesam-
melten Kapital der zukünftigen
Rentner an den Staat übergehen. Da
etwa 50% in Staatspapieren angelegt
sind, wird der Staat auf diese Weise $
2,5 Mrd. an Titeln zurück erhalten.
Bisher sind schon 240.000 Personen
übergegangen.

***
Die grossen Verbände der Me-

tallindustrie, ADIMRA und AFAC
(Kfz-Zubehörteile) haben sich
schliesslich auch auf die Lohnerhö-
hung geeinigt, die schon von ande-
ren Verbänden dieser Industrie mit
den Gewerkschaften angenommen
worden waren. Insgesamt beträgt die
Lohnerhöhung dabei 19%, wobei die
Zulage stufenweise erfolgt.

***
Die Gewerkschaft der Handels-
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angestellten, geleitet von Armando
Cavallieri, hat eine Gehaltserhö-
hung von 20% gefordert. Die Unter-
nehmerverbände sind zunächst jedoch
nicht bereit, mehr als 10% zu
gewähren.

***
Die Erdölunternehmen haben

mit der Gewerkschaft eine Lohner-
höhung von 7% ab 1. Mai, plus 8%
ab 1. Oktober vereinbart. Die Schuh-
industrie hat 10% ab 1. April plus 4%
ab 1. August gewährt, wobei hier die
$ 130 für Mahlzeiten jetzt mit Sozial-
lasten belastet werden. Die Apotheken-
angestellten erhalten eine Zulage von
14%, die bis zum 1. Januar jedoch kei-
ne Soziallasten zahlen. Vorher hatten
schon die Hauswarte, die Taxichauf-
feure, ein Teil der Staatsangestellen
und die Textilarbeiter mit ähnlichen
Zulagen abgeschlossen. 

***
Im März lag der Umsatz der Su-

permärkte real um 17,5%, über
dem gleichen Vorjahresmonat, und
der der Shopping-Centers um 14,3%
höher.

***
Das Statistische Amt (INDEC)

hat ermittelt, dasss der Index der
Konsumentenpreise für das ganze
Land im März eine Zunahme von
1% aufweist, leicht über der von
0,8%, die der Index für die Bundes-
haupstadt und Umgebung ergeben
hatte. Dabei gingen die Zunahmen in
den einzelnen Provinzen von 0,6% bis
1,4%. Córdoba, Santa Fé und Mendo-
za waren mit 1,4% die Provinzen mit
den höchsten Zunahmen, gefolgt von

Catamarca mit 1,3% und Tucumán mit
1,2%. Am geringsten war die Zunah-
me in der Bundeshaupstadt, mit nur
0,6%.

***
Die Regierung hat den Gastver-

teilungsunternehmen der Camuzzi-
Gruppe, Gas del Sur und Gas Pam-
peana, eine Tariferhöhung von 15%
zugestanden, die jedoch nur für die
Industrie gilt. Die Erhöhung muss
noch vom Kongress genehmigt wer-
den. Die italienische Camuzzi war sich
jedoch in dieser Sache nicht mit der
US-Firma Sempra einig, die 37% bei
Gas Pampeana und 39% bei Gas del
Sur besitzt. Sempra ist nicht bereit, die
Klage beim ICSID zurückzuziehen und
bietet jetzt ihre Anteile an den Gasun-
ternehmen zum Verkauf an.

***
Das INDEC berichtet, dass der

Index der Bautätigkeit im März um
6,1% gegenüber Februar und um
2,6% gegenüber März des Vorjah-
res zurückgegangen ist. Dies wird
offiziell durch die anormal häufigen
Rengefälle des Monats erklärt.

***
Sergio Spolski, Inhaber der Zeit-

schriften „Veintitrés“ und „Siete
Días“ und der Gratsizeitung „La U“,
hat die Zeitung „Buenos Aires
Económico“ (BAE) von Daniel Ha-
dad für angeblich u$s 4 Mio. ge-
kauft. Dieser Preis erscheint bei der
geringen Auflage und den wenigen
Anzeigen der Zeitung nicht glaubhaft.
Hadad und Spolski waren schon Part-
ner der Gesellschaft, die bis 2002 die
Zeitung BAE herausgab. Danach ver-

liess Spolski die Gesellschaft und die
Zeitung wurde in Infobae umgetauft.
Jetzt behält Hadad diese Marke, so dass
die Zeitung wieder BAE heisst. Die
Zeitung war ursprünglich von Arman-
do Torres im Jahr 1997 gegründet wor-
den, zusammen mit Jorge Romero Vag-
ni, Manuel Mora y Araujo u.a. Diese
Gruppe verkaufte die Zeitung an die
Familie Libermann, die sie dann Ha-
dad verkaufte. Spolski war einer der
Besitzer und Leiter der Bank Patrici-
os, die wegen hoher fauler Kredite li-
quidiert werden musste. 

***
Der Investment-Fonds Pegasus,

der die Unternehmen Musimundo,
Freddo, Aroma u.a. besitzt, hat mit
der Schweizer Bank Credit Suisse
eine lokale Finanzierungsgesell-
schaft unter dem Namen Finan-
group gebildet, um die Verkäufe von
Musimundo (Unterhaltungselektro-
nik u.a. Produkte) u.a. Unterneh-
men zu finanzieren. Credit Suisse hat
u$s 5 Mio. zur Gesellschaft beigetra-
gen. 

***
Die US-Handelskammer (Am-

Cham) hat Studien über Raubkopi-
en von geistigem Eigentum (Marken
und Patente) eingeleitet, um der Re-
gierung einen Plan zur Bekämpfung
derselben vorzulegen. Eine erste Stu-
die hat ergeben, dass 69% der Konsu-
menten gefälschte Produkte kauft,
wobei 57% dem gehobenen Mittel-
stand der Bundeshaupstadt und Umge-
bung angehören, der als ABC1 einge-
stuft wird. Allein Musikkopien werden
für $ 100 Mio. jährlich gekauft. Für

die USA, die grosse Erzeuger von
Marken und Erfindungen sind, ist die-
ses Thema sehr wichtig.

***
Bei der Ausschreibung für die

Vergebung der Konzession des gros-
sen Hotels (70.000 qm) von Mar del
Plata „Hotel Provincial“ auf 30 Jah-
re gab es keine Interessenten.

***
Die Firma Emgasud (Alejandro

Ivanissevich) hat ein Abkommen mit
der Provinz Chubut unterzeichnet,
durch das diese sich mit 39% am Bau
eines Wärmekraftwerkes von 600 MW
plus 45 Windkraftanlagen für insge-
samt u$s 509 Mio. in Dolavon (60 Km.
von der Provinzhaupstadt entfernt) be-
teiligen wird.

***
Das Stromverteilungsunterneh-

men Edenor konnte 49% des Kapi-
tals für u$s 377 Mio. unterbringen.
42% wurden am Donnerstag für u$s
328 verkauft, und 7% sollen noch für
u$s 49 Mio. untergebracht werden. Das
Kapital von Edenor gehört zu 51% dem
Dolphin-Fonds (geleitet von Marcelo
Mindlin), zu 25% Electicité de Fran-
ce, zu 14% New Equities (die auch
Dolphin gehört) und zu 12% der Be-
legschaft. EASA wiederum gehört zu
51% dem Dolphin-Fonds; die restli-
chen 49% sind an der Börse unterge-
bracht. Die Aktien von Edenor schlos-
sen am Donnerstag in New York zu u$s
17,69. Die Geschäfte in NY machten
u$s 167 Mio. aus, die in Buenos Aires
nur u$s 10 Mio.

***

Letzte Woche wurde die erste
Konzession seit der Übertragung
der Gewährung von Erdölkonzes-
sionen vom Nationalstaat auf die
Provinzen, gewährt. Es handelt
sich um ein Abkommen zwischen
der Provinz Chubut und Pan Ame-
rican Energy (PAE), an der British
Petroleum (BP) mit 60% und die
lokale Bridas (Brüder Carlos und
Alejandro Bulgheroni) mit 40%
beteiligt sind, das sich auf das Erd-
ölvorhaben „Cerro Dragón“ in der
Provinz Chubut bezieht, aber zum
Teil auch in Santa Cruz liegt. Der
Gouverneur von Chubut, Mario
das Neves, erklärte, Präsident
Kirchner hoffe, dass das Modell
dieses Abkommens bei weiteren
Verhandlungen mit Erdölgesell-
schaften verwendet werde, sowohl
in dieser wie in anderen Provin-
zen. Daher die grosse Bedeutung
dieses richtungsweisenden Ab-
kommens, bei dem Folgendes ver-
einbart wurde:

1. Der bestehende Konzessi-
onsvertrag, der 2017 abläuft, wird
um 10 Jahre bis 2027 verlängert. 

2. PAE verpflichtet sich, u$s 2
Mrd. bis 2017 und weitere u$s 1
Mrd. bis 2027 zu investieren, um
nach Erdölvorhaben zu forschen
und das Erdöl (eventuell auch
Gas) zu fördern. 

3. Ausserdem verpflichtet sich
PAE, u$s 580 Mio. in die For-
schung (und eventuellen Förde-
rung) auf dem Meergrund, im Golf
von San Jorge, zu investieren. 

4. Die Provinzgebühren wer-
den für die Produktion, die sich
aus diesen Investitionen ergibt,
von den landesweit üblichen 12%
auf 15% erhöht. 

5. PAE verpflichtet sich, u$s
120 Mio. in vier Jahresraten von
je u$s 30 Mio. einem provinziel-
len Infrastrukturfonds beizusteu-
ern. 

6. PAE verpflichtet sich, die
Klage beim Weltbankschiedsge-
richt ICSID (International Center
for Settlement of Investment Di-
sputes, Spanisch CIADI) zurück-
zuziehen. Die Klage bezieht sich
auf die zwangsweise und vertrags-
widrige Umwandlung der Dollar-

werte der bestehenden Konzessi-
on in Pesos, und die Einführung
von neuen Exportsteuern, und
wurde auf u$s 300 Mio. veran-
schlagt. 

Das Gebiet, auf dem das Un-
ternehmen tätig ist, gehört zu je-
nen, die schon weitgehend er-
forscht und bekannt sind, so dass
das Risiko, das kein Erdöl gefun-
den wird, gering erscheint. Auch
handelt es sich dabei nicht um tie-
fe Bohrungen. Nur bei den For-
schungsarbeiten auf dem Meerbo-
den besteht ein höheres Risiko.
Der Nettopreis, den das Unterneh-
men für das Erdöl erhalten wür-
de, sowohl auf dem Binnenmarkt
wie beim Export, liegt derzeit um
die u$s 30 pro Barrel. Das wäre
knapp über die Hälfe des Netto-
preises, den Erdölunternehmen in
anderen Ländern erhalten. Den-
noch sollte die Rechnung in die-
sem konkreten Fall aufgehen, da
die Kosten voraussichtlich unter
u$s 20 Dollar liegen dürften. Die
Erdöllager in Chubut sind weni-
ger gashaltig als in anderen Ge-
bieten, so dass Gas, dessen Preis
sehr niedrig gehalten wird, hier als
Spaltprodukt betrachtet würde,

das das Gesamtergebnis nur we-
nig beeinflusst. Das Geschäft wür-
de im Erfolgsfall für PAE von ei-
ner Grössen-ordnung sein, bei der
die u$s 300 Mio., auf die das Un-
ternehmen jetzt verzichtet, wenig
ins Gewicht fallen. Ohnehin ist es
fraglich, ob die Firma diesen Be-
trag jemals kassieren würde, auch
wenn das ICSID ihr recht gibt.

Auch die Provinz Salta u.a. ha-
ben Verfahren eingeleitet, um
neue Erdölkonzessionen zu ge-
währen. Neu ist dabei der Fall von
Córdoba, das jetzt auch mitma-
chen will, obwohl bisher dort nicht
nach Erdöl und Gas geforscht
wurde, weil die geologischen Be-
dingungen nicht günstig sind.
Beim hohen Erdölpreis, der ge-
genwärtig auf der Welt besteht,
und bei der Aussicht einer zuneh-
menden Erdölknappheit, sieht der
Fall jetzt anders aus. Man erinne-
re sich daran, dass in bestimmten
Gegenden des argentinischen
Nordwestens die Forschung zu-
nächst leer ausging, und erst viel
später, bei Bohrungen auf 4.000
Meter und mehr, erfolgreich war.
Eventuell muss jetzt noch tiefer
gebohrt werden, und/oder in Ge-
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Man hat den Eindruck, dass die
Regierung mit ihrer Rindfleisch-
politik nicht mehr aus noch ein
weiss. Vor knapp über einem Jahr
wurde der Export zunächst verbo-
ten, dann kontingentiert und
schliesslich einem Genehmi-
gungssystem unterstellt, bei dem
Exporte nur im Ausmass zugelas-
sen werden sollen, in dem sie die
Versorgung des Binnenmarktes
nicht beeinträchtigen und der Preis
niedrig gehalten werden kann.
Dann wurden auch Richtpreise für
den Markt von Liniers, die
Schlachthöfe und die Supermärk-
te festgesetzt. Das hatte die Wir-
kung, dass der Verkauf von Rin-
dern auf dem Markt von Liniers
drastisch zurückging, dass mit
schwarzen Überpreisen gehandelt
wurde und allgemein der Rinder-
preis bei Verkäufen über regiona-
le Märkte oder direkten Geschäf-
ten mit Schlachthäusern stieg, die
das Fleisch dann entsprechend
teurer verkauften. 

In den letzten Wochen war ge-
legentlich kein Rindfleisch in Su-
permärkten zu finden, wobei die
kleinen Metzgereien Preiserhö-
hungen von 20% bis 30% durch-
setzten. Die Verbände der
Schlachthöfe haben letzte Woche
4.000 t zu ofiziellen Preisen ge-

liefert, um Binnenhandelsekretär
Moreno zu besänftigen. Das ist
jedoch ein Tropfen Wasser auf
dem heissen Stein; es sind weni-
ger als 10% des Fleischkonsums
an einem Tag. Die Hälfte ging an
Supermärkte, deren Preise angeb-
lich als Richtpreise gelten sollen.
Indessen wurden dieses Jahr schon
3.000 t zu offiziellen Preisen an
Supermärkte geliefert, ohne dabei
eine Wirkung auf die Metzger er-
reicht zu haben. Aber vom INDEC
wird den Fleischpreisen bei Super-
märkten eine hohe Wägung beim
Index der Konsumentenpreise ge-
währt, womit dieser künstlich ge-
drückt wird. 

Liesse die Regierung den
Markt frei walten, so würde dies
zu Preisen für Rinder und Fleisch
führen, die wesentlich über den of-
fiziellen liegen würden, jedoch
wahrscheinlich unter denjenigen,
die gegenwärtig allgemein gelten.
Der Markt von Liniers wirkt als
Richtpreis, der auch bei direkten
Verkäufen von Rindern als Ver-
handlungsgrundlage genommen
wird. Bei einem echten Preis für
Rinder verkaufen die Schlachthö-
fe das Fleisch zu einem normalen
Preis, da unter den fast 500 Be-
trieben dieser Branche Konkur-
renz besteht. Im Endeffekt wäre
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genden, die besondere Schwierig-
keiten stellen. 

Ebenfalls hat die staatliche
Enarsa die Ausschreibung von
sechs Gebieten (als Blocks be-
zeichnet) auf dem Meeresgrund
(von den 62, die sie besitzt) bin-
nen zwei Monaten angekündigt. In
diesen Fällen steuert Enarsa als
Partner nur das Recht auf die Aus-
beutung bei, während die Privat-
firmen die Forschung und Förde-
rung finanzieren und durchführen
müssen, da Enarsa nur eine büro-
kratische Organisation betreibt. In
fünf Gebieten wird dieses For-
schungsschema schon durchge-
führt, mit Repsol-YPF (Spanien),
Petrobras (Brasilien), Sipetrol
(Chile) und PdVSA (Venezuela).
Es handelt sich in allen Fällen um
Forschungen mit hohem Risiko.
Hier kassiert eigentlich Enarsa im
Namen des Nationalstaates die
Gebühr in Form einer Beteiligung,
die sonst auf die Provinzen ent-
fällt, da der Meerboden der natio-
nalen Hoheit untersteht.

Bei der Kirchner-Regierung
gelten allgemein unterschiedliche
Preise und Bedingungen für glei-
che Produkte und Dienstleistun-
gen. Das gehört prinzipiell zum

Schema der gegenwärtigen Wirt-
schaftspolitik. Somit dürften auch
beim Erdöl die neuen Konzessio-
nen den verschiedenen Naturbe-
dingungen angepasst werden, die
im Land gelten. In den Fällen, in
denen tief gebohrt werden muss
und/oder das Risiko gross ist, dass
schliesslich keine Erdöllager ge-
funden werden, wird es wohl nicht
möglich sein, die Gebühren auf
15% zu erhöhen wie in Chubut.
Eventuell wird hier schliesslich
der Nationalstaat steuerliche Er-
leichterungen und andere Vortei-
le gewähren müssen, um die Un-
ternehmen zu interessieren. 

Die Erdölproduktion ist seit
1998 gesunken, hat sich jedoch in
letzter Zeit stabilisiert. Mit der
neuen Politik könnte wieder eine
Erhöhung erreicht werden, wobei
jedoch berücksichtigt werden
muss, dass die Ergiebigkeit der be-
stehenden Erdölfelder ständig ab-
nimmt, so dass dies zunächst kom-
pensiert werden muss. In Chubut
wurde ein erster Schritt getan, um
die Erdölproduktion zu erhöhen;
es fehlt jedoch noch viel für ei-
nen allgemeinen Durchbruch die-
ser neuen Politik. 

Rindfleisch teurer als vor zwei
Monaten, aber wahrscheinlich bil-
liger als jetzt. Dadurch, dass der
Markt von Liniers keine richtigen
Signale vermittelt, ist die Trans-
parenz auf diesem Gebiet verlo-
ren gegangen, so dass unterschied-
liche Preise bestehen, die in der
Regel höher zu sein pflegen, als
es unter normalen Umständen der
Fall gewesen wäre. 

Rindfleisch hat eine Wägung
von 4,5% beim Index der Konsu-
mentenpreise und hat ausserdem
eine Sympathiewirkung auf die
Preise anderer Nahrungsmittel.
Die Lage lässt sich nicht mehr
vertuschen, indem offizielle Prei-
se genommen werden, zu denen
kein Fleisch erhältlich ist. Die
Anerkennung der wirklichen Prei-
se würde, der Wirklichkeit ent-
sprechend, den Index in die Höhe
treiben, so dass es mit dem Ziel
der einstelligen Inflation für 2007
zu Ende wäre.

Wenn die Regierung weiter auf
einem niedrigen Rindfleischpreis
besteht, muss sie den Export zu-
nehmend opfern, so dass am Ende
überhaupt nicht mehr exportiert
wird. Das ist jedoch nicht sinnvoll,
zumal bei der guten Konstellati-
on des Weltmarktes für dieses Pro-
dukt. Dabei wurde der Fall in den
letzten Wochen dadurch gemil-
dert, dass ein anormal hoher Ver-
kauf von jungen Kühen einsetzte,
was das erste Symptom einer Ver-
ringerung des Bestandes ist. Doch
mittelfristig wird die Lage da-
durch noch kritischer, da dabei das
Angebot abnimmt.

Bei den hohen Preisen für
Mais, Sojabohnen u.a. Getreide-
und Ölsaaten, besteht ohnehin ein
grosser Anreiz, den Rinderbestand
abzubauen und Getreide und Öl-
saaten anzubauen. Um den beste-
henden und eventuell einen höhe-
ren Rinderbestand auf einer gerin-
geren Fläche unterzubringen, oder
die Rinderwirtschaft stärker auf
Grenzgebiete zu verlegen, muss
viel stärker auf künstliche Fütte-
rung übergegangen werden, was
höhere Kosten mit sich bringt. In
diesem Sinn werden jetzt Futter-
mittel (vornehmlich Sojamehl und
gemahlener Mais) subventioniert,
aber grundsätzlich nur für Geflü-
gel und Schweine. Bei Rindern
funktioniert dies eventuell bei
„feed lots“, aber nicht, wenn Heu
verwendet wird, oder die ganze
Maispflanze gemahlen und als
Futter verwendet wird, oder wenn
Landwirte ihre Eigenproduktion
von Futtergetreide für diesen
Zweck einsetzen. In all diesen Fäl-
len besteht keine Subventions-
möglichkeit. Ohnehin funktioniert

die Gewährung dieser Subventio-
nen in der Praxis eher schlecht. 

Am Montag traf Landwirt-
schaftssekretär Javier de Urquiza
mit den Vertretern von vier gros-
sen Verbänden zusammen. Diese
forderten Freigabe der Preise in
Liniers und sofortige Exportge-
nehmigung für Teile der Rinder,
die wenig auf dem Binnenmarkt
verkauft werden, stiessen dabei
jedoch auf den Widerstand von
Urquiza, der in diesen Dingen
Binnenhandelsekretär Moreno ge-
horcht. Einen echten Dialog und
eine grundlegende Analyse der
Rinderwirtschaft gab es leider
nicht. 

Die Landwirtschaftsverbände
plädieren für einen höheren Rin-
derpreis, was eigentlich nur be-
deutet, dass der Preis, der gegen-
wärtig effektiv bezahlt wird, an-
erkannt wird und die Schwarzwirt-
schaft, die die Regierung hier ge-
schaffen hat, verschwindet. Der
Überpreis von $ 0,70 je kg Le-
bendgewicht, der auf den offizi-
ellen Preis von $ 2,50 bei Ochsen
gezahlt wird, würde somit in eine
Erhöhung von 28% umgewandelt,
wobei auch davon die Rede war,
dass der Fall mit 16% gelöst wäre.
Die Verbände kommen der Regie-
rung jedoch gleichzeitig entgegen:
sie schlagen vor, dass die
Schlachthäuser zwölf Teile des
Rinderleibes, die vom Volk am
meisten konsumiert werden, zu
offiziell festgesetzten Preisen ver-
kaufen, dafür aber den Rest frei
exportieren dürfen. Gleichzeitig
müsste dabei die Exportsteuer ver-
ringert oder abgeschafft werden,
damit die Rechnung aufgeht. 

Auch der Einzelhandel soll da-
bei verpflichtet werden, diese
Rindfleischarten zu den offiziel-
len Preisen zu verkaufen, aber
Preisfreiheit bei den teureren Tei-
len haben. Würden die Super-
märkte, die leichter kontrolliert
werden und ohnehin geneigt sind,
das zu tun, was ihnen befohlen
wird, sich an diese Preise halten,
würden sich die kleinen Metzger
gezwungen sehen, nicht stark da-
von abzuweichen, sofern das An-
gebot ausreichend ist. 

Das Problem, das sich jedoch
bei einem System dieser Art stellt,
besteht darin, dass die meisten
Schlachthöfe nicht für den Export
zugelassen sind und auch nicht
über andere, die es sind, exportie-
ren dürfen. Somit funktioniert dies
nicht, oder bestenfalls nur bei den
Exportschlachthäusern, die die
wenigsten sind und normalerwei-
se den Binnenmarkt kaum belie-
fern. Die Regierung bemüht sich
auch nicht, alle Schlachthäuser



ARGENTINISCHES TAGEBLATT 1818181818Sonnabend, 28. April 2007

Argentinischer Aussenhandel
In Mio. Dollar

Ausfuhren Einfuhren Saldo

Quelle: Indec, Vorjahr (...), * Provisorische Zahlen

2006
März 3.538 (2.578) 2.724 (1.862) 814 (716)
April 3.813 (3.559) 2.547 (2.379) 1.266 (1.180)
Mai 4.150 (3.666) 2.825 (2.479) 1.325 (1.188)
Juni 3.817 (3.416) 2.860 (2.724) 957 (692)
Juli 3.794 (3.571) 2.854 (2.354) 940 (1.222)
August 4.232 (3.786) 3.283 (2.625) 949 (1.161)
September 4.065 (3.479) 3.170 (2.468) 895 (1.011)
Oktober 4.225 (3.419) 3.254 (2.503) 971 (916)
November 4.109 (3.230) 3.237 (2.708) 872 (522)
Dezember 4.240 (3.527) 2.323 (2.494) 1.917 (1.034)

2007
Januar 3.368 (3.160) 2.950 (2.323) 418 (837)
Februar 3.511 (3.032) 2.791 (2.326) 720 (706)
März 4.097 (3.538) 3.418 (2.724) 679 (814)

exportfähig zu machen, indem sie
gezwungen werden, die in einem
Gesetz von Jahr 1972 vorgesehe-
nen sanitären Bestimmungen zu
erfüllen. Dies würde eine private
Kontrolle erfordern, was für die-
se Regierung jedoch Ketzerei ist.

Abgesehen davon befürworten
die Landwirte weiche Kredite und/
oder steuerliche Massnahmen um
den Rinderbestand zu erhöhen.
Das bedeutet jedoch unmittelbar
eine Verringerung des Angebotes
von Rindern, womit das gegen-
wärtige Problem noch verschärft
wird. Um dies zu verhindern müs-
sten gleichzeitig Massnahmen ge-
troffen werden, um mit dem glei-
chen Bestand mehr Fleisch zu er-
zeugen, was durch eine Erhöhung
der Geburtenrate und ein höheres
Gewicht der zu schlachtenden Tie-
re erreicht werden kann. 

Das unmittelbare Problem er-
fordert zu seiner Lösung eine Ver-
ringerung des Fleischkonsums um
etwa 20%. Dann kann der Export
aufrecht erhalten und sogar er-
höht, und gleichzeitig auch der
Bestand gesteigert werden. Bei
höheren Preisen würde dies von
alleine geschehen; aber die Regie-

rung will genau dies vermeiden,
so dass das Problem nicht so ein-
fach zu lösen ist. Konsumverbote
an bestimmten Tagen, wie sie frü-
her gelegentlich eingeführt wur-
den, hätten heute keine grosse
Wirkung, da die Haushalte allge-
mein Eisschränke mit Gefrieran-
lagen haben und somit das Fleisch
vorher kaufen können. Die Regie-
rung müsste sich bemühen, den
Konsum von Geflügel, Schweine-
fleisch, Schaffleisch, Fisch, Pizza
und auch Sojaprodukten zu för-
dern, mit Werbekampagnen und
eventuell auch Subventionen. 

Abgesehen davon sollte an
Massnahmen gedacht werden, die
sich mittelfristig auf die Produk-
tion auswirken. Halten wir fest:

1. Die Festsetzung des Min-
destgewichtes bei Schlachtungen,
das schrittweise auf 300 kg. erhöht
werden und jetzt schon voll in
Kraft sein sollte, wurde mehrmals
hinausgeschoben, so dass jetzt die
Grenze bei 240 kg liegt. Dies wür-
de zu einer Erhöhung des Rind-
fleischangebotes führen, wobei
sich allerdings viele Konsumen-
ten, die das zarte Fleisch junger
Rinder bevorzugen, ärgern wür-

den. Die Schlachthöfe müssen
eben bewogen werden, das Fleisch
allgemein wie in Europa zu behan-
deln, wo es nicht in so frischem
Zustand (bei dem noch der „rigor
mortis“ besteht, der das Fleisch
hart macht) wie hier verkauft wird.
Das erfordert jedoch Investitionen
in gekühlten Lagerungsräumen.
Nebenbei bemerkt: in der EU gilt
das Mindestgewicht von 300 kg
bei Schlachtungen seit langem. 

2. Die Geburtenrate (lebendig
geborene Kälber pro Kuh) ist mit
durchschnittlich 60% bis 65%
niedrig. Zahlreiche effiziente
Landwirte, meistens mit grösseren
Betrieben, erreichen 80% bis 90%,
was bedeutet, dass viele andere bei
etwa 40% liegen. Hier sollte das
landwirtschaftliche Forschungsin-
stitut INTA eingeschaltet werden,
um zurückgebliebene Landwirte
zu lehren, wie sie die Geburtenra-
te erhöhen und dabei auch mehr
Geld verdienen können. 

3. Der Markt von Liniers sollte
geschlossen und durch einen elek-
tronischen Markt über Computer
und e-mail ersetzt werden, wie er
in fortgeschrittenen Staaten schon
besteht. Das würde den Landwir-

ten die hohen Kosten ersparen, die
sie beim Verkauf über Liniers oder
andere Märkte tragen, und zu ei-
ner perfekteren Preisbildung füh-
ren, so dass sie von Schlachthö-
fen nicht übervorteilt werden.
Dies ist heute wirklich einfach,
steht jedoch weder innerhalb der
Regierung, besonders im Land-
wirtschaftssekretariat, noch bei
den Landwirten, zur Diskussion. 

Die Zeit ist reif für eine ratio-
nelle Rindfleischpolitik. Die Be-
amten sind jedoch nicht in der
Lage, diese auszuarbeiten, und die
Verbände der Landwirte offen-
sichtlich auch nicht. Denn was sie
vorschlagen löst das Problem kei-
neswegs. Es fehlt bei Beamten und
Landwirten ein modernes langfri-
stiges Konzept. Es müssen unab-
hängige Fachleute, auch solche
aus fortgeschrittenen Ländern wie
die USA, zu Rate gezogen wer-
den. Da dies jedoch voraussicht-
lich nicht geschehen wird, kann
man damit rechnen, das die beste-
hende Unordnung und Ratlosig-
keit weiter andauert, der Rinderb-
stand abnimmt, die Rindfleischex-
porte ebenfalls, und Rindfleisch
schliesslich doch teurer wird. 


